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Über diesen Roman


›BACOLOD - DIE SUCHE NACH DER VERLORENEN TOCHTER‹ spielt im Jahr 2001, zweieinhalb Jahre nach den Ereignissen des ersten Bandes. Die Stadt Bacolod wird erneut zum Schauplatz romantischer Gefühle, harter Auseinandersetzung, zu Herzen gehender Offenbarungen und Szenen, die tiefe Solidarität und unverbrüchliche Liebe zum Ausdruck bringen. Es geht in einer spannenden Abfolge um Loyalität, Ehre, Respekt vor der Würde einer Frau und Wiedergutmachung. Freundschaft und Liebe haben einen hohen Stellenwert in dieser Roman-Trilogie, mit ausdrucksstarker Konsequenz im kulturellen Umfeld einer Inselnation.


Die in der Story beschriebene Entführung soll keine Gewalt verherrlichen. Beim Leser könnten bestimmte Szenen sehr emotionelle Reaktionen hervorrufen, weil die Protagonisten Situationen erleben, welche deren Gefühle extrem auf die Probe stellt.


Es werden gelegentlich philippinische Wörter verwendet. Auf den letzten Seiten steht ein Glossar zur Verfügung oder im betreffenden Satz ist zur Erklärung die deutsche Bedeutung angefügt Die in Schrägschrift eingefügten Dialoge stammen wegen der Verbindung einiger Geschehnisse aus dem ersten Band VERSCHOLLEN VOR MITTERNACHT‹.


Der Songtext auf Seite → ist kein Zitat eines dem Autor bekannten Liedes, sondern erfunden.









Der Autor


Hans Radmann, seit 1995 glücklich mit einer Filipina verheiratet, beherrscht annähernd fließend die Tagalog-Sprache, liebt die Kultur des Landes und setzt sich mit den Lebensverhältnissen, der Kunst und der kulturellen Geschichte der Region auseinander, aus der die Familie seiner Frau stammt. In Bacolod City auf Negros hat er bereits mit Künstlern zusammengearbeitet. Impressionen von seinen Reisen zum Ort der Geschichten und Detailerlebnisse möchte er durch Romanerzählungen mit erfundenen Charakteren verarbeiten, wobei er vieles aus diesem Familien-Liebesdrama nicht selbst erlebt hat. Mit deutlich ausgedrückter Tiefe stellt er die Beziehungen, Probleme und Verhältnisse der Figuren dar, wie sie auf dem Inselreich in der Realität ebenso existent sein können. Die Empfindungen der Charaktere werden so kraftvoll dialogbetont geschildert, dass es dem Leser wie ein Filmdrehbuch in ganzer Vorstellungskraft vorkommen wird.
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Die Tage unter der Sonne


Was hat die schon allgegenwärtige Schwüle des Morgens hier in Bacolod City mit Palmenromantik zu tun? Im ersten Moment nicht viel und sie gehört doch untrennbar zum Abenteuer. Schon beim Aufstehen ist die Frage, ob es nicht einmal kühler gehen würde, sinnlos. Die Philippinen und Hitze sind eine untrennbare Symbiose. Der Blick durch das halb geöffnete Lamellenfenster lässt die Tatsache, dass es heute wieder strahlend blau und dadurch heiß werden wird, als freudige Ankündigung erscheinen. In dem Mini-Badezimmer lässt sich Leif Kettler gerade einen Schwall kaltes Wasser aus seinem Henkeltöpfchen über den Kopf rieseln. Die Dusche ist der Einklang des Alltags, des Arbeitstages und des Familientages. Die Zahncreme ist knallrot und mit funkelnden Sternchen aus irgendeinem silbernen Glitzerkram durchsetzt, der ausgiebig verspricht und wohl nur für Kinder entwickelt worden ist, die man zum Zähneputzen überreden muss. Das Zeug schäumt unbändig im Mund. Der Blick in den Spiegel verrät gute Laune. Leif ist der assimilierte Mann hier in Südostasien. Liebe zur besten Frau auf dieser Insel und die exotischen Dinge drumherum sind Grund genug. Assimilierung hat für viele Leute einen negativen Touch, für ihn ist es einfach nur grandiose Anpassung an das Abenteuer. Welcher Mann aus Mittelhessen spricht denn auch Tagalog, die Hauptsprache im palmenüberzogenen Inselreich? Leif kann es. Leider läuft das Radio nicht, obwohl Felizitas, seine Perle aus Capiz, einer Provinz auf einer anderen bedeutsamen Insel, schon seit über einer Stunde mit Frühstückmachen beschäftigt ist. Hätte der hier prominente Folksänger Aguilar jetzt einen seiner Klassiker zum Besten gegeben, wäre es für Leif kein Problem, den Text auswendig mitzusingen. Ein Song der jungen Newcomer-Rockband ›Imago‹ oder Funk-Rock von ›Kala‹ wäre jetzt als morgendliche Anspornung aus dem Äther nicht schlecht. Der Geruch von gebratenem Seefisch steigt bereits in die Nase. Fisch zum Frühstück ist hier so normal wie bei anderen in Europa die Cornflakes. Man kann sich auf dem Inselreich arrangieren und behelfen, doch hoffentlich ist der Kaffee nicht ausgegangen. Das würde für Leif zur zweitgrößten Katastrophe gehören. Mit dem Handtuch um die Hüften geschlungen geht es barfuß ins Wohnzimmer, um den auf der Stuhllehne hängenden Barong zu holen. Dass er dabei den anschmiegsamen Körper seiner geliebten Perle entdecken würde, erweist sich als Illusion. Sie ist in der Küche. Früher war es nicht anders, denn um 6.30 Uhr ist ein Erwachender hier ein Langschläfer. Länger als bis halb sechs war sie nie im Bett geblieben. Und als Mutter ohnehin nicht mehr. Leif geht schnurstracks dorthin, wo seine geliebte Inselperle seit rund einer Stunde sehr Wichtiges tut. Sie hat nämlich die hungrige Tochter auf dem Arm und den kleinen Löffel aus Kunststoff in der anderen Hand. Es ist beruhigend. Das Kind ist gesund und gut gelaunt. Die ganze Szene in der Küche kündet von den gewöhnlichen Ereignissen, welche diese kleine Familie Tag für Tag begleiten. Juan, der vierzehnjährige Waisenjunge, der vor über zwei Jahren wegen der Adoption durch Tante Rosalina zum Clan stieß, ist Meister im Brutzeln von Spiegeleiern geworden, da er täglich die meisten davon verspeist. Er mag sie am liebsten beidseitig gebraten, so wie Leif selbst, der es schrecklich findet, flüssiges Eigelb herunterschlucken zu müssen.


Es ist jetzt bereits untrüglich warm. Dieser Tag wird in Bacolod City wieder einer derjenigen werden, an dem die Anzeige des Thermometers erklärlicherweise nicht unter 35 Grad fallen wird. Man ist schließlich auf den Philippinen, dem Land, das 7641 Inseln aller Größen und Formen zu seinem Staatsterritorium zählen darf.


»Guten Morgen, Tito Leif!«


Juan ist wieder einmal umwerfend fröhlich.


»Hey Junge. Danke für die Eier.«


»Kein Problem. Es gibt Kaffee!«


»Guten Morgen, Liebster.«


Leise den fröhlichen Gruß erwidernd, geht Leif geradewegs auf seine Frau zu, die sich andächtig mit dem Füttern der kleinen Aylin beschäftigt, dem Stolz der beiden, gezeugt in einem heftigen Liebesrausch drei Jahre zuvor in einem kleinen Zweizimmer-Appartement Damals nach dem Umzug von Manila hierher ins schöne, stolze Bacolod City auf Negros Occidental. Zart streichelt Leif mit seinen Fingern über das Köpfchen der Tochter und betrachtet sich ihren mit Reisbrei verschmierten Mund. Nun genießen er und Felizitas ihren langen Gutenmorgenkuss. Juan ist schon alt genug, um das zu verstehen und schaut ganz brav weg. Das besagte Appartement wurde besonders nach der Adoption Juans zu klein, denn er hielt sich meistens hier auf und nicht bei der behördlich angeordneten Mutter Tante Rosalina. Leif ist sein Freund, sein bester Freund, so ehrlich und ungestüm zeigt der Junge dies. Er liebt sie alle hier, seine neue Familie. Jetzt bewohnen sie ein kleines Haus in Taculing, einem Stadtteil in Bacolod, der nicht weit weg von der Schreinerei liegt, die sie alle hier ernährt. Einer Möbelbaubude mit dieser kleinen Halle, in der zwei Büros und ein Lagerraum abgeteilt worden sind.


Sunshine Furniture Inc. – German Furniture Design


Felizitas Velasquez Kettler – Owner


Dort gäbe es Einzelanfertigungen nach Maß, Designerbetten,


Nachtkommoden und Schränke in ›German Quality‹, was recht gut klingt, aber den Umsatz nicht grundsätzlich steigert. An den Maschinen und Werkzeugen arbeiten meistens die angestellten Einheimischen, und deutsche Wertarbeit ist allenfalls die gestalterische Idee hinter diesen ganzen Möbeln. Diese Jungs können es gut und die Kunden sind mit der ›German Quality‹ aus der Hand der philippinischen Handwerker happy und zufrieden. Glücklich sind sie als kleine Familie rund um diesen für manche Nachbarn seltsamen Betrieb mitten in Bacolod City, der von einer Frau geleitet wird und von dem doch jeder weiß, dass der Foreigner hier das Sagen hat oder es zumindest versucht.


»Tito Leif?«


»Ja Junge?«


»Darf ich mit dir heute an dem coolen Schrank arbeiten?«


Leif weiß aber, dass er bis 3 Uhr nachmittags Schule hätte und beginnt eine anschauliche Diskussion darüber, dass die High- School wichtiger sei und Vollzeit-Arbeit etwas wäre, wenn der aufgeweckte Kerl seine Schulausbildung hinter sich gebracht hätte. Juan, der Waisenjunge und ehemalige Gepäckträger vom Hafen, sieht das aber in seiner noch kindlichen Art ganz anders. Er versucht nun, geschickte Argumentationen vom Zaun zu brechen, und dass der tolle zweitürige Schrank doch viel spannender wäre. Leif schafft es dennoch, ihn zu überzeugen, dass sie beide erst nach der Schule an dem Möbel weiterarbeiten könnten und er dafür sogar zwei Überstunden an den regulären Tag hängen würde. Die Spiegeleier sind jetzt wegen der Diskutiererei kalt und Juan glücklich. Felizitas grinst dabei und bewundert die erzieherischen Ergüsse ihres Mannes wirklich. Leif spricht die Hauptsprache Tagalog recht ordentlich, aber erst seit einem Jahr übt er das hier alltägliche Hiligaynon, welches nun mal auf Negros gesprochen wird. Es ist hart für ihn. Er findet diesen Dialekt hölzern und unmelodisch, verweist manchmal trotzig auf die Schönheit der von den Nationalhelden propagierten Tagalog-Sprache und erntet wie immer Schweigen, Lächeln und ein ›Wir verstehen dich‹. Es hilft zwar nicht weiter, aber immerhin fühlt Leif ein wenig Ermunterung nach dem Motto ›Steter Tropfen höhlt den Stein‹. Also einfach geduldig weitermachen. Wenn es mal nicht klappt, etwas zu erklären, wird der Schalter umgelegt und einfach wieder Tagalog gesprochen. Alle freuen sich danach und meinen, wie toll sich doch der Fremde aus Deutschland als echter Filipino erweist, nur dass der Teint und jenes gewisse Hellbraun bis heute nicht auf seiner Haut zu sehen sind. Leif hat unzählige Sonnenbrände durchlitten, aber die Grundfarbe ist geblieben.


Juan hat den Raum wenig später mit seiner Schultasche verlassen. Die beiden Eheleute unterhalten sich nun so wie jeden Morgen in einer Art Ritual. Prinzipiell haben sie das immer getan, ob in Deutschland nach ihrer Heirat, in Manila oder hier. Die alltägliche Beruhigung, sich immer etwas Wichtiges und Romantisches sagen zu können, hatte stets Wirkung gezeigt. Ob es Pläne, verbale Liebkosungen, Auseinandersetzungen über eingefallene Meinungsverschiedenheiten oder nur amüsante Quatscherei war, es war wichtig und ist wichtig, besonders weil sie nun Eltern sind. Die kleine Aylin spielt mit dem Kragen vom Leinenhemd, das ihr Vater für die Arbeit übergestreift hat. Auch ein beherzter Griff an Papas Nase gehört dazu, zusammen mit dem glucksenden Lachen und den ersten »Tatay, Tatay« (Vater, Vater) Bekundungen am Morgen. Es gehört zu den Momenten, an denen sich Eltern in aller Welt erfreuen mochten. Ein tupfender Nasenstupser für die Kleine und ein romantisch tiefer Kuss für Felizitas läutet den morgendlichen Gang in die Firma ein. Aylin findet das nicht immer toll und beginnt zu weinen. Ihr Vater soll gefälligst hierbleiben. Mit ihrem Papa ist es eben lustiger, wenn der grinst und alberne Wörter in Tagalog zum Besten gibt, wobei er nur das Beste für den Nachwuchs möchte, nämlich die allerbeste Sprache auf den Philippinen schon von klein an beibringen. Das mit dem Hiligaynon ist Aufgabe der Mutter. Weil Kinderhime extrem aufnahmebereit sind, ist sich Leif sicher, dass seine Tochter eines Tages beide Sprachen, dazu Geschäfts-Englisch und Deutsch so gut spricht, dass sie eine gehobene Stelle in einer Auslandsvertretung irgendwo auf der Welt bekommen wird.


»Ich liebe euch. Bis nachher.«


Felizitas lächelt und bestätigt, dass sie zur Mittagszeit vorbeischauen will, um mit den hungrigen Mitstreitern ihres Mannes ein gutes Essen zu zelebrieren. Davon gibt es neben dem gerne helfenden Nachwuchsschreiner Juan nun bereits fünf, davon vier Männer in der Fertigung. Die neueste Errungenschaft ist Daniel Mendoza aus Aklan auf Panay, den es nach Negros verschlug. Fünfundzwanzig Jahre jung und auffällig in der Weise seiner gekonnten Art der Bearbeitung von Holz. Seit drei Monaten arbeitet er in der Schreinerei und ist der Maestro an der Tischfräse, eine der wichtigsten Maschinen im ganzen Betrieb. Auch die drei anderen Männer in Leifs Tischlerbude haben ihre Treue und Geschicklichkeit bewiesen, und sie taten eines nicht, den ›Foreigner‹ Leif ausnutzen. Er weiß mit harter Wahrheit, dass er dies zwei Frauen zu verdanken hat, seiner Felizitas in ihrer führenden Rolle als unbeirrbare Streiterin für Recht und Ehrlichkeit, und ihrer jungen Sekretärin Vian, die sich mit Zahlen besser auskennt als alle anderen hier. Dank ihres vor einer Woche abgeschlossenen Wirtschaftsstudiums konnte ihr niemand etwas über die Führung, Finanzierung und Prüfung eines Gewerbebetriebes erklären. Auf den ersten Blick schien ihre Anwesenheit in dieser putzigen Möbelschreinerei unwirklich und geheimnisvoll zu sein. Schon allein ihre Erscheinung hätte fast jeden Beobachter dazu verleitet zu denken, dass sie im Showbiz, in der Modebranche oder im Metier als Fotomodell beheimatet sei. Die nun fünfundzwanzigjährige Vian ist eine absolut schöne Filipina. Sie war bis vor kurzem eines der begehrtesten Modelle für viele Künstler in der Stadt. Es gibt unzählige Skizzen und Ölgemälde von ihr. Sie strahlt pure Beauty aus, hat fein geschwungene Mandelaugen mit den dazugehörigen Augenbrauen von einer anmutigen Linie und pflegt ihre extrem langen, seidigen Haare jeden Morgen mit Andacht. Angeblich hält sie den Längenrekord mit diesen pechschwarzen, feinen Strähnen. Ein anderes Mädchen aus einem Stadtteil im Süden versucht seit Jahren, ihr diesen Rekord abzunehmen, doch da auch bei ihr die Spitzen gepflegt werden müssen und die Sonne mit den besagten D-Vitaminen auf alle Filipinas gleich stark scheint, liegt sie meistens sechs Zentimeter hinter Vian zurück. Vian selbst ist dieser Rekord gleichgültig, denn auf den achtet eigentlich nur Rino Ortega, ihr Leibfrisör, der diese Pracht seit fast acht Jahren unter Kontrolle hat Der Duft ihres Haaröls ist das, was dem kleinen Büro einen Hauch von Exotik verleiht Das Pflegemittel ist ihr wichtig, es kostet auch nicht wenig. Leif denkt sich, dass es anstrengend sei, diese Frisur zu pflegen. Doch Vian ist in vielen Dingen besonders. Leif kennt sie gut. Er kennt sie besser als mancher hier ahnte. Felizitas in ihrer Rolle als adoptierte große Schwester, die zudem als echte Filipina ja herzensverwandt ist, musste noch weit besser in die Seele dieser im Grunde von so vielen Schlägen gezeichnete junge Frau eingedrungen sein. Vian verlor ihre Eltern mit fünfzehn durch einen Busunfall auf einer Bergstraße und lebte danach unter der Obhut ihrer Großmutter. Die schaffte es, ihr Home-Economics und recht ordentlich Kochen beizubringen, doch nach zwei Jahren verstarb die gute Seele auch. Dann übernahm einer der Künstler aus dem Kreis in Bacolod City ihre Vormundschaft. Vian und Felizitas sind dicke Freundinnen, ja Schwestern sind sie geworden, und das hat einen tief zu Herzen gehenden Grund. Vor ein paar Tagen hatte Leif es dem jungen Schreiner Daniel erklärt. Der war eben neugierig gewesen in einer unschuldigen Art. Wenn schon fast jeder Kunde beim Anblick dieser Grazie nicht umhinkam, zu fragen, wer sie sei und dass es bei manchem Herrn zur nächsten Frage führte, ob sie noch zu haben wäre, dann durfte ein Angestellter Leifs sicher auch mehr wissen.


Es war vor drei Tagen gewesen. Daniel arbeitete an der Tischfräse und stoppte die Maschine, als er sah, dass sein Chef sich die bearbeiteten Langhölzer, die einmal ein Rahmen für ein Bett werden sollten, mit prüfendem Blick ansah. Vian kam in jenem Moment mit einem Stapel Rechnungen vorbei, lächelte den beiden zu und Daniel ist ein Mann im besten Alter voller Jugendkraft.


»Ist die Fräsarbeit so, wie Sie es haben wollten?«


»Es sieht gut aus, Daniel. Ich bin mir mehr und mehr sicher, dass ich mit dir einen guten Fang gemacht habe.«


»Danke, Sir.«


»Was macht der Fräskopf? Geht es noch eine Weile oder brauchen wir etwa wieder mal einen Neuen? Die Dinger kosten ein Vermögen.«


»Es geht noch, wenn wir nicht so viel hartes Mahagoni fräsen müssten, aber mit Kokosnuss geht es noch.«


Der junge Mann greift wieder zum Hauptschalter der Maschine, hält aber inne und schiebt seine Schutzbrille wieder hoch. Er druckst etwas herum, bevor er einen Ton herausbringt.


»Sir, darf ich Sie mal etwas fragen? Über Miss Vian.«


»Sicher. Warum nicht?«


»Sie hat doch Wirtschaft studiert Dadurch hat sie doch Möglichkeiten in großen Unternehmen, zum Beispiel bei einer Airline. Warum ist sie denn hier bei Ihnen?«


Leif findet diesen Satz zunächst nicht besonders passend und auch mit einem Hintergedanken beseelt. Zudem hatte er Ärger mit den Steuerbehörden und war an dem Tag nicht so toll gelaunt wie sonst. Der junge Mann ist eine ehrliche Haut, aber für Leifs Begriffe manchmal etwas naiv.


»Hältst du Vian für meinen Betrieb also für überqualifiziert? Oder was sollte das jetzt eben?«


Leif ist immer noch nicht so feinfühlig wie er es in dieser Kultur sein müsste, und schlussfolgerte gerne schnell voraus. Eine verdammte Schwäche war es von jeher. So manchen Kunden hatte er mit so etwas schon vor den Kopf gestoßen. Weil er seltsame Kombinationen in den Hirnen anderer nicht mag, knallt er gleich eine weitere Breitseite in Richtung seines jungen Arbeiters.


»Denkst du etwa, sie ist aus einem bestimmten Grund bei mir beschäftigt? Sie ist nicht meine ›Querida‹, falls du merkwürdige Fantasien haben solltest« »Aber Sir!«


Daniel entschuldigte sich daraufhin sofort, griff zum Schalter und die Maschine begann wieder ihr singendes Geräusch. Leif beobachtete den jungen Kerl kurz und schaltete wieder aus. Nun hat er diesen Mann wieder durch seine herausfordernde Art in die Schranken gewiesen, geprüft, wie er reagiert und ist zufrieden.


»Entschuldige bitte. Das war mehr als blödsinnig, was ich eben von mir gab. Echt. Was möchtest du denn genau wissen?«


»Sie heißt ›Gutierrez‹?«


»Ja doch. Wusstest du das nicht?«


»Sie sagte immer »Ich heiße Vian« und mehr nicht. Ich kannte ihren Familiennamen bis heute nicht.«


»Ja stimmt. Als ich sie Vor Jahren zum ersten Mal traf, sagte sie es genauso. So ein »Guten Tag Sir. Ich bin Vian«.«


»Sie scheint immer nur mit Ihnen und den Leuten aus der Kunstszene zusammen zu sein. Wo lebt denn ihre Familie? Ihre Eltern?«


»Daniel. Bitte trage das jetzt nicht überall herum, okay?«


»Ja Sir. Was meinen Sie damit?«


»Sie hat keine Eltern und Großeltern mehr. Seit sie siebzehn ist. Ihre Familie sind sozusagen wir und meine Familie.«


»Das wusste ich nicht.«


Daniel schaute trotz seiner überzeugenden Männlichkeit zunächst ein wenig mitleidsvoll, dann aber eher einfühlsam und war nach einigen Sekunden wieder bei der Konversation über die Schönheit der Sekretärin des bedeutendsten Möbelbauuntemehmens hier in dieser Straße. Andächtig lässt sich Daniel über die Haare der jungen Frau aus und dass ihre Augenbrauen wie angegossen dazu passen würden. Nur zu gerne hört Leif zu und findet, dass Daniel eine leicht poetische Ader im Herzen trägt. Dass der junge Schreiner mit jenen Beschreibungen herauskitzeln will, ob sein Chef etwas über eine mögliche Männerbekanntschaft Vians weiß, kann ein erfahrener Ehemann rasch erkennen.


»Quatsch nicht drumherum. Sie hat keinen Freund.«


»Wirklich? Das ist doch eigentlich nicht möglich.«


»Wieso denn? Nur weil sie schön ist, muss sie nicht lechzend Männern hinterherlaufen.«


»Ja natürlich, Sir. Aber was ist mit den ganzen Männern, die ihr hinterherlaufen? «


»Guter Einwand.«


»Nicht wahr, Sir?«


»Wenn sie was am Brennen hätte, dann weiß es vielleicht meine Frau. Ich aber meine... Nein.«


In diesem Moment kam sie wieder aus dem Büro, in das sie den Rechnungsstapel gelegt hatte. Leif meinte jetzt, eine gute Idee zu haben und ging auf sie zu. Es erschien ihm ohnehin höchste Eisenbahn, dass sich im Leben von Vian endlich mal der Modus Liebe einstellen würde.


»Vian, Daniel hat Durst Ich habe ihn aber angetrieben, schneller zu arbeiten, weil die Hölzer in zwei Stunden fertig sein müssten. Würdest du ihm bitte einen Becher Wasser bringen?«


Vian schaute etwas verschmitzt und ungläubig drein. Hinter diesem Blick aber steckte wahrliche Meisterleistung, dass sie alles durchschaut hatte. Wie ein Antreiben sah jenes Gerede der beiden Männer wahrlich nicht aus.


»Entschuldige Kuya, kann er sich sein Wasser nicht selbst holen? Dort hinten steht der Wasserspender, keine zehn Meter von hier, und du hast Daniel angetrieben, schneller zu sein?«


Tollpatschige Männerideen vs. kluger weiblicher Reaktionen können das Arbeitsleben in einem noch nicht ganz mittelständischen Betrieb ein wenig ermunternd gestalten, ohne unangebrachte Hintergedanken oder Pläne. Einen Augenaufschlag ironischer Art gab es dann als Antwort. Zunächst zierte sich Vian ein wenig. Seltsam, aber sie holte den Becher tatsächlich und Leif beobachtete, wie Daniel so lieb schaute, als er ihn aus ihrer Hand nahm. Vian reagierte ganz sachlich. Sie lächelte eine Sekunde und vierundzwanzig Millisekunden, und ging wieder an ihren Computer, um die elende Berechnung für den nächsten Abgabetag in der Steuerbehörde zu bearbeiten. Sie schaute dabei ernst und es war ernst, was Leif nur zu gut wusste. Dieser Tag wäre in zwei Wochen und es steht zurzeit nicht gut um die Schreinerei. Diverse Hotels hatten bereits Möbel von Leif geordert, aber Menschen mit dem nötigen Einkommen gab es nicht wie Bananen an der Staude, die sich hätten handgefertigte Möbel kaufen wollen. Bilderrahmen für die Künstler brachten kaum nennenswerte Beträge in die Kasse, auch war der LKW vor drei Tagen mit Motorschaden liegengeblieben, weil der liebe Ricky das ausgelaufene Kühlwasser übersehen hatte. Alles kommt natürlich immer zusammen. Bemerkenswert aber sind immer die positiven Denkmuster der Freunde hier. Felizitas im Besonderen ist die Frau, die sich nicht von Schwierigkeiten aus der Fassung bringen lässt Sie hatte vor über zwei Jahren beinahe ihr Leben ausgehaucht, nach diesem grässlichen Unglück mit der Schnellbootfähre. Hätten nicht unbekannte Schmuggler sie mit ihrer Motor-Bangka gerettet, nach Guimaras Island gebracht und vor die Tür eines Krankenhauses gelegt, wo sie der Chefarzt mit einer Notoperation von des Todes Schippe nahm, hätte Leif heute eine neue Liebe, keine Schreinerei oder würde in Deutschland, der Heimat seiner Geburt, leben müssen. Felizitas ist abgebrüht geworden, trotz ihrer zärtlichen Liebe zu ihrer kleinen Aylin, und auch trotz ihrer Leidenschaft zu ihrem Mann, obwohl diese Art der Gefühlsbekundungen wegen der Anwesenheit der Kinder leider seltener waren oder an Orte verlegt wurden, die im Grunde zwar neuartig interessant aber unromantisch waren. Einmal war ihre Lust aufeinander groß. Zu groß, um noch länger wartend zu schmachten. So gab Felizitas Vian Geld für eine Kinokarte bis in die späte Nacht hinein und die lachende Tante Rosalina ließen sie einfach bei sich in der Wohnung. Vians Appartement war dann die Erlösung. Sie freuten sich unbändig und glücklich schwitzend die Wonne ihrer Liebesspiele genießend. Nur Vian ist Single und besitzt kein Bett, sondern schläft auf dem Boden mit einer Flechtmatte, einem sogenannten ›Banig‹, und hat als Küche nur einen Schrank mit Gaskocher und einem Waschbecken, dass als Spüle ebenso dient wie als Haarwaschplatz für einen Vorgang, der in ihrem Fall ja gut eine Stunde verbraucht. Die Banigmatte war sauber und angenehm wegen der Naturfaseroberfläche, wenn auch nicht bequem. Sie freuten sich trotzdem und Leif taten am Ende die Knie ein wenig weh, während Felizitas nur erregt in sein Antlitz starrte und ihm ins Gesicht raunte, dass sie ihn mit allem lieben würde, jede Sekunde und jeden Tag.


Leifs Gedanken sind wieder in der Gegenwart des morgigen Tages bei den Schwierigkeiten angekommen. Er geht langsam über die steinerne Veranda hinaus in den kleinen Garten, dessen größte Gewächse zwei stattliche Kokospalmen sind, die ein wenig schief geneigt die Szenerie wie auf Urlauber- Postkarten betonen. Diese Postkarten, die immer einen hell-blauen Himmel zeigen und die Touristen in ihren Bann ziehen sollen. Durch diese so vorteilhaft dargestellten Bilder fühlen sich manche sofort bewogen, eine Reise auf das Inselparadies zu unternehmen. Erst vor ein paar Tagen hatte Leif einen solchen Mann im Jeep getroffen, der von den Stränden in Dumaguete schwärmte. Er sei aus Dänemark und sein Englisch war durchschnittlich verständlich. Ein Taucherlebnis der besonderen Art sei es gewesen. Blumig beschrieb der Mann die Erfahrungen beim Bestaunen der mächtig bunten Korallengebilde und Schwärme, die aus mehrfarbigen kleinen Fischen vielerlei Art bestanden. Die Bars und die hübschen Filipina-Mädchen durften in der enthusiastischen Beschreibung dieses Touristen nicht fehlen und bei manchen Details hätte Leif besser kein Englisch verstehen wollen. Der lustige Typ bedankte sich artig für das Zuhören und merkte erst nach dem Aussteigen, das er ganze drei Kilometer zu weit gefahren war. Heute sitzt Leif mit nur wenigen Mitpassagieren in dem Fahrzeug und kennt den Weg besser als auswendig. Nach dem obligatorischen Bezahlvorgang mit dem nach vorne Reichen des Geldes an den Fahrer genießt er die Strecke an diesem warmen frühen Vormittag. Leif geht meistens sehr fröhlich gelaunt in seinen Betrieb. Die angestellten Schreiner haben sich, anders als von manchem Verwandten nicht immer so überzeugend prophezeit, als echte anständige Männer gezeigt, die kaum zum Nachfragen nach Vorschüssen oder ›Krediten‹ bei ihrem Arbeitgeber im Büro erschienen und bei der Einstellung stets sorgsam von Felizitas mit ihren strahlenden Augen und festem Gesichtsausdruck begutachtet wurden. Sie stellte die immer gleichen Fragen und fand meistens schnell heraus, welchen Background diese Männer hatten. War deren Familie fest eingefügt und stabil, gab es schon mal einen Erleichterungsseufzer bei den Bewerbern, weil sie Hürde Eins genommen hatten. Ziele und Vorlieben wurden feinfühlig erkundet und bei dem leisesten Anzeichen eines Faibles für Glücksspiel oder langen Rumabenden wurde ihr Mann sogleich von ›Note fünf‹ unterrichtet und neue Bewerber durften sich einreihen. Manche waren gar keine echten Holzbearbeiter und andere machten den dreisten Fehler zu lügen. Deren Geschichten hörten sich so unlogisch an, dass es für eine Felizitas zusammen mit ihrer ›kleinen Schwester‹ Vian ein Leichtes war, jenem Arbeitssuchenden zu erklären, dass ›Sunshine Furniture Inc.‹ nicht das Richtige für ihn sein konnte.


»Guten Morgen, Männer!«


Lächelnd winken die an der Säge arbeitenden Handwerker ihrem Chef zu. »Gar nicht so streng ist er.«, meinte Jake öfters und dachte eigentlich, dass die Deutschen einen militärischen Befehlston an sich haben müssten, was mit leicht verzerrten historischen Kenntnissen aus dem Schulunterricht begründet zu sein schien. Der zweite Weltkrieg ist lange vorbei und Leif ein im Grunde höflicher Typ, der aber beim leisen Anzeichen von Sarkasmus seitens eines Einheimischen doch schon mal die verbale Keule auspackte. Tagalog ist eben auch eine dramatische Sprache und Leif ist noch kein Vollprofi im Zusammensetzen der richtigen Konjugation. Im Grunde waren alle hier in dem kleinen Laden aber über diese zielgerichtete Führung froh. Man möchte Sicherheit und das Gefühl, das sich jemand um einen kümmert, eine feine Art in der hiesigen Kultur. Eben die große Familie. Gelächelt wird auch aus einem anderen Grund, der sich in einem säuerlichen Gesichtsausdruck im Glaskasten-Büro des Chefs offenbart. Die Jungs in der Werkstatt wissen genau, was jetzt kommt, denn Jake blickt in seine leere Kaffeetasse.


»Jake!«


»Ja... Sir?«


»Der Kaffee ist alle. Was soll das? Ich kann so nicht arbeiten.«


»Miss Vian hat wohl vergessen, welchen zu holen.«


Abwinkend läuft Leif direkt in das Büro seiner angestrengt höflich arbeitenden Chefsekretärin. Vian sollte doch mit dem Geld von gestern Abend gleich drei volle Gläser Granulatkaffee im Supermarkt besorgen. Der tiefe Atemzug beim Eintritt in den kleinen Raum wird mit einer Prise feinen Aromas aus den glänzenden Haaren der jungen Frau am PC verfeinert. Das Haaröl stimmt wie immer und ihre anmutigen Strähnen hängen so lang herunter, dass sie erst Zentimeter oberhalb des Drehstuhlkreuzes enden.


»Wo ist der Kaffee?«


Die schüchtern grübelnde Miene der Angesprochenen zeugt von angestrengter Suche nach der wahrheitsgetreuen Antwort.


Es kam ausgerechnet gestern fatalerweise vor dem Supermarkt zu dieser Begegnung mit der Angestellten aus dem Haarsalon von Charlie Aguinaldo, die losgeschickt worden war, um Vian ihr Pflege-Öl zu überreichen, welches sie bestellt hatte. Die junge Dame freute sich, ihre Kundin getroffen zu haben, lachte überschwänglich, hielt die Hand auf und freute sich, ihre eigenen Schulden bei einer ihrer Freundinnen begleichen zu können. Nur waren es noch drei Tage bis zum Erhalt des Lohns und außer dem Kaffeegeld hatte sie keines bei sich. Der Gesichtsverlust wäre zu enorm gewesen, also ›lieh‹ sich Vian das Geld kurzerhand aus, um sich bei Felizitas am nächsten Tag um eine kleine Lösung bemühen zu wollen. Es blieb beim ›wollen‹. Nun fehlt das Geld und der für Leif so elementare Kaffee.


»Vian! Das war mein Geld!«


»Entschuldigung Kuya.«


»Ungefragt? Das ist Diebstahl!«


»Ich konnte doch nichts machen.«


»Eure Haare. Etwas Wichtigeres gibt es wohl nicht?«


Leif ist aufgebracht und zeigt es ihr auch ganz offensiv. Diese Ausrutscher hält er für völlig unangebracht und sagte dies stets auch zu den Männern. Dieses ganze Verschleiern von Fehlern wegen dem oft zu knappem Geld würde doch nur weitere Schwierigkeiten und Vertrauensverluste mit sich bringen. Man hat zu fragen und sich nicht durch plötzliche Ereignisse vom rechten Weg abbringen zu lassen. Hier war Leif unnachgiebig. Vian meint, dass es Kleinkrämerei sei und sie doch sicher um einen kleinen Vorschuss bitten könnte. Heute erscheint Ferdie de la Rosa der Engel zu sein, der diese brisante Sachlage zu retten vermag.


»Sir?«


»Ja, was ist?«


»Ich habe ein Glas Kaffeegranulat besorgt. Emilio trinkt das Zeug doch nicht und dann habe ich es beim ihm zuhause stibitzt.«


»Und wenn er doch mal Kaffee will?«


»Ich bin doch sein Bruder. Außerdem geht er meistens ins ›Artists Joy‹ und bestellt sich erst Cappuccino. Der Genießer.


Danach kommen die Cocktails.«


Ferdie hatte am Abend zuvor einige für seinen Bruder angefertigte Bilderrahmen mitgenommen, um sie ihm in seinem Haus zu übergeben. Es gibt auch glückliche Zufälle, die ganze Dramen um das lebensnotwendige Elixier für den Arbeitstag auflösen. Mehrfach bedankt sich Leif bei seinem Angestellten, lächelt Vian angestrengt zu, um ihren Gesichtsverlust zu ersparen und reißt ihm das Glas aus der Hand. Dass sie schon längst ihr Gesicht verloren hat, interessiert nicht mehr, denn Leif hat ihr knallhart offeriert, dass er ihr die 100 Piepen vom nächsten Gehalt abziehen wird.


»Willst du auch einen?«


»Ja Sir. Gerne. Schöne Grüße von Emilio übrigens.«


»Danke.«


Der ausgerichtete Gruß lässt ihn innehalten. Schon lange waren er und Felizitas nicht mehr im Künstlerlokal ›Artists Joy‹ gewesen. Er findet es schade, aber der Alltag ist voll, sehr voll. Aylin benötigt die ganze Aufmerksamkeit der Eltern, das Wäschewaschen, der ganze Haushalt und die Firma. Alles trifft zusammen und die für Eheleute notwendige Zeit der Romantik und der innigen Gespräche durfte dieser Dinge wegen nicht leiden. Das war besonders Felizitas ' Credo. Sie hatte sich seit dem schrecklichen Ereignis in Verbindung mit dem Schiffsunfall sehr bewusst gemacht, wie sehr sie ihren geliebten Mann brauchte und schätzte. Zeit für Wertvolles musste den Vorrang haben, und auch ihre Freundschaft mit Vian und ihre sorgsamere Verbindung mit ihrem Cousin Brian forderte ihre Opfer. Das schaffte sie leicht, zusammen mit Leif, aber das Künstlerlokal stand nun recht weit hinten auf einem der weniger frequentierten Plätze im Leben. Zum Malen kam Leif ebenfalls nicht mehr so oft und er beschäftigte sich mehrere Male in der Woche mit dem Lesen der Heiligen Schrift, die er von Carlos, dem Prediger, bekommen hatte. Dort stand der Name Gottes viele Male geschrieben und gelegentlich betete Leif sogar schon so zu ihm, wobei er fühlte, dass sein Kind von früh an Tugenden lernen sollte. Als junger Mensch war er der Religion distanziert entgegengetreten, denn sein Interesse an Geschichtsbüchern ließen ihn von Vorkommnissen in Verbindung damit aufmerken. Warum bekriegten sich Menschen überhaupt und töteten, wenn sie an einen Gott des Friedens glaubten? Weil er als Designer überzeugt war, dass nichts aus Zufall in geordneter Weise entstehen kann, glaubte er im Inneren schon immer an die Schöpfung. Hier auf den Philippinen kamen die Eindrücke mehr und mehr auf ihn zu. In der ganzen Vielfalt der geistigen Ausprägungen hatte es ihn mitschwimmen lassen, aber Leif beobachtete genau. Dieses hier im Land oft gesehene, in seinen Augen unsinnige An-beten von toten Statuen und Bildern und die Heuchelei, bei Priestern Absolution für seine Entgleisungen und gar harten Verbrechen zu bitten, konnte er nicht akzeptieren. Carlos und seine Freunde sind anders und Leif mag ihre Aufrichtigkeit


Ehrlichkeit zählt für ihn und Felizitas viel. Das mit der Kunst und dem Bannen schöner Landschaften und fantastischer Frauen auf Leinwände und Sperrholzplatten hatte einen anderen Sinn. Es galt die Manifestation der Kreativität, die ein Geschenk Gottes ist, zu vervollkommnen. Es beruhigte und erweiterte das Herz zugleich. Es würde mal wieder Zeit werden, den Freunden im ›Artists Joy‹ einen Besuch abzustatten. Aber auch heute wird das nichts werden.


Ruhig stehen Jake und Leif vor einer ausgebreiteten Zeichnung und genießen den dampfenden, dunkelbraunen Kaffee. Jake begutachtet die Skizze und meint nur salopp, dass die Details des gezeichneten Schrankes kein Problem seien. Der Klang seiner Stimme verrät aber in fein artikulierter Weise, dass er sich schon Sorgen darüber macht, wie er und seine Kollegen die großen Schiebetüren so fertigen könnte, dass sie sich nicht verziehen.


»Kuya, deine Entwürfe sind manchmal so kompliziert. Wir sind nicht in der ersten Welt, wo man alles kaufen kann.«


»Du meinst sicher die Beschläge?«


Jake nickt nur, aber schweigt artig. Er glaubt an eine Lösung durch seinen Chef. Wenn es schiefginge, bekäme er seinen Lohn trotzdem ohne Abzug. Bei Vian sieht es anders aus, sie bekommt diesmal einen Malus reingedonnert 100 Pesos, die sie einfach mal in einer Notlage ihrem Arbeitgeber und vertrauten Freund zweckentfremdet hat 100 Pesos für eine kleine Flasche Haaröl. Felizitas ließ einmal verlauten, dass diese Größe bei Vian gerade mal für zwei Behandlungen reicht. Nachdem Leif dann errechnete, dass sie mindestens 1000 Pesos für einen Monat aufwenden müsste, um ihre prächtigen Strähnen zu pflegen, musste er schlucken. Ihr Lebensunterhalt reicht gerade so für


die Wohnung, ordentliches Essen und Haaröl. Hin und wieder gingen die beiden Freundinnen einkaufen und hinterher wurde abends beim Essen sanft dargelegt, dass auch Vian mal neue Shirts gebraucht hätte, die selbstverständlich von Leifs Frau bezahlt wurden. Leif stutzte, seufzte dann kurz und wechselte lächelnd das Thema. Felizitas ist, was Dinge wie Haushaltsökonomie angeht, sehr sicher. Keine Sorge. Niemand würde ja am Hungertuch nagen, nur weil Vian sich rosa Shirts gewünscht und Felizitas gleich selbst ein Dessous-Set in Rot dazu gekauft hatte. Damit könne man ja seinen Ehemann nett überraschen. Nachdem Jake wieder in die Halle zurückgegangen ist, genießt Leif in seinem Sessel wippend den zweiten Kaffee. Natürlich zermartert er sich den Kopf über diese komplexen Schiebetürbeschläge, die man hier einfach nicht bekommt. Jedenfalls nicht solches Zubehör, welches er aus Deutschland kannte. Die Fremden wollen die Nation gerne hier mit technischem Fortschritt überraschen und die Menschen zum Staunen bringen. Es gelingt gelegentlich für eine kurze Zeit. Schiebetüren an Kleiderschränken sind doch wertvoll für den Fortschritt in der Innenarchitektur. »Bei den kleinen Zimmern hier nur logisch.«, denkt er sich und grübelt weiter. Sein Blick schweift zu der Wand neben einem großen Wandkalender. Diese gibt es hier als Werbegeschenk zuhauf. Der Kalender an der Wand kommt von einer Firma für Saatgut. Leifs Schwager Anthony hatte ihn aus Capiz mitgebracht. Als Farmer hat er viel mit diesen Dingen zu tun. Jedenfalls freute sich Felizitas über seinen Besuch. Ein ganzer Sack Calamansi-Früchte wurde erfreut entgegengenommen und der Inhalt unter den Freunden verteilt. Den Fisch muss man weiterhin einkaufen. Gut, dass er auf diesem Inselparadies erschwinglich ist. Fleisch gibt es selten, es ist zu teuer. Das ist ein Opfer für einen Deutschen, der Leif heißt.


Neben dem Wandkalender hängen einige Fotografien. Felizitas mit Aylin auf dem Arm, Felizitas und Vian lächelnd nebeneinander, Felizitas mit Brian lachend vor einer Staffelei und Felizitas alleine in einer zärtlichen Pose. Langsam reiben Leifs Finger an der leeren Tasse. Es beglückt ihn, diese Bilder zu betrachten. Töchterchen Aylin hat die schwarzen Haare ihrer Mutter geschenkt bekommen. Nicht so ganz schwarz, eher anthrazitfarben. Der Unterschied ist winzig. Eines Tages würde Aylin eine hübsche junge Dame sein und Leif lichtes Haar haben. Hoffentlich nicht zu licht, eher graublond meliert. Das wäre wenigstens noch attraktiv. Felizitas Augen hätten dann Ausdrucksstärke plus Weisheit. Vor grauem Haar sollst du Respekt haben, aber zurzeit sind alle noch agil, kräftig und abenteuerbereit. Die Tür geht auf und Vian knallt den Stapel Bestellungen für den Holzlieferanten auf den Tisch. Ein wenig beleidigt ist sie wegen dem angekündigten Lohnabzug. Ehe Leif etwas fragen kann, hat sie sich umgedreht und blitzartig die Tür wieder zugeschoben. Doch wieder wendet sie sich um, blickt durch die Scheibe und grinst in einer versöhnlichen Weise, wenn auch nur für Millisekunden. Die Mimik ist deutlich genug, hier in Asien unverzichtbar. Man muss diese Art von Verständigung begreifen, deuten und analysieren lernen. Leif schafft das bereits. Lippen nach vorne schieben in Richtung eines Objektes heißt: »Er ist gemeint.«. Klacken mit dem Gaumen verheißt nichts Gutes. Heranwinken geht niemals hier mit den Fingern nach oben, sondern nur mit der ganzen Hand nach unten gewedelt. Es sind die Basics. Die Frauen haben noch feinfühligere Gesten im Repertoire. Das verschließt sich ihm. Alles wird gut. Außer diese verfluchte Sache mit den Steuerzahlungen, die einfach nicht stimmen konnten. Also geht es wieder in die Höhle des Löwen, denn die Daten hat Vian auf ihrem Rechner. Nach dem Durchgang in die bereits durch


Maschinenlärm akustisch gefüllte kleine Halle geht Leif schnurstracks ins Büro, wo Vian die Rechnungen prüft. Ihr Blick ist wie immer konzentriert Sie beherrscht diese Arbeit nicht nur, sondern möchte sie auch tadellos zu Ende bringen. Leif blickt auf die Zahlen in den Steuerlisten und reibt sich am Kinn. Gefallen tun ihm die Ergebnisse nicht Vian hebt ihren Kopf nicht einmal, sondern blickt ebenfalls nur starr auf die Zahlen.


»Ich verstehe das nicht, Kuya. Wir haben die Steuer letzten Monat exakt abgerechnet. Ich prüfe das schon zum dritten Mal. Warum sollen wir für das letzte Quartal 26000 Pesos nachzahlen?«


»Waren sie wieder hier?«


»Gestern. Ein Beamter. Ein Rodolfo Valdez oder so ähnlich.«


»Valdez? Den Herrn kenne ich bereits. Ein Superschlauer ist das.«


Vian nickt nur und blickt hoch. Ihr Lächeln wirkt bezaubernd. Leif kann es aber fest und unbeirrbar trennen. Gefühle der ungebührlichen Art aufkommen zu lassen, kommt für ihn niemals in Frage, und das hatte er vor über zwei Jahren bewiesen, im Haus seines Cousins Brian, dem Kunstmaler. Die unheilvolle Zeit dieser Ungewissheit wegen Felizitas' Verschwinden nach dem Schnellbootunfall und ihres Verbleibs waren demoralisierend für alle gewesen. Das führte zu Sehnsüchten im Herzen dieser langhaarigen Model-Schönheit. Vian, dass von allen hier verehrte Mädchen vor der Staffelei, hatte sich in ihn verguckt. Sie war zweiundzwanzig und wollte eines Tages von Leif auf das Papier gebannt werden, in ihrer nicht ganz ohne Grundlage beseelten Meinung, dass Felizitas tödlich verunglückt sei. Leif besitzt jenes kleine Geheimnis, von dem nur Brian, der hier angesehene Künstler Emilio de la Rosa und Felizitas wissen. Leif kennt Vian sehr genau, alles an ihr hatte er gesehen, ihren herrlich schönen Körper und ihre Anmut wahrgenommen, und doch den Schritt der Untreue waghalsig abgewehrt. Alle Maler hier wollten sie gerne irgendwie posierend auf die Leinwand bannen. Leif nun hätte es damals werden sollen, aber er schob ihr brachial einen Riegel vor. Sie gerieten dadurch in arge Feindschaft. Vian wollte seine Ablehnung nicht wahrhaben. Er war in seiner Rage in übelster Form beleidigend gewesen und hatte ein Wort benutzt, das jedes Mädchen hier mit Rache quittiert hätte. Die furchtbare Situation wurde durch Felizitas' Rettung und Wiederkehr bereinigt Dramatische Vergebungen holten manchen hier ein, und es gelang nicht nur einfach so, sondern sie alle sind jetzt untrennbare Freundinnen und Freunde geworden, eine Familie in reiner Art und Weise. Die Aussage Daniels kommt wieder in seinen Sinn zurück. Vian ist so schön, einfach nur schön. Doch schon fünfundzwanzig und Sex hatte sie noch nicht genossen. Das mochte für viele Männer anachronistisch sein, aber Felizitas im Besonderen bewunderte ihre ›kleine Schwester‹ sehr dafür. Sie gab ihr einmal Rat, der nur von einer erfahreneren Frau, die wie Felizitas herrliche Spielarten der körperlichen Liebe kennt, so fantastisch hätte dargestellt werden können. »Wenn du eines Tages zum ersten Mal einen Mann spürst, wirst du verstehen, wie bedeutend das ist. Deshalb darfst du deinen Körper nicht einfach so billig weggeben.« Leifs Frau hatte jene Worte so herrlich zum Ausdruck gebracht, dass sich diese ebenholzschwarzhaarige Anmut bis heute daran hielt.


Die Tür zur Werkstatt wird aufgestoßen. Diese Blicke wirken freudig, aber auch abgespannt. Ein Kind auf dem Arm samt großer Tasche durch einen Eingang zu bugsieren ist auch für eine starke Frau nicht immer easy. Rasch laufen Vian und Leif auf die beiden zu. Die kleine Aylin hat sofort einen Platz auf Vians Arm gefunden. Felizitas freut sich jedes Mal darüber. Sie ist sicher, wenn ihre kleine Schwester den Richtigen gefunden hat, wird sie ihren Kindern all das geben, was sie seit zehn Jahren nicht mehr kennt. Das Gefühl, Führerin zu sein und eine Mutter zu haben.


»Tita Vian, Tita Vian!«


Aylin wedelt mit ihren kleinen Armen und fängt an zu lachen.


Vians Tag ist schon einmal gerettet


»Komm zu mir. Komm zu Tita Vian.«


Die Männer in der Werkstatt bedanken sich freundlich und essen mit Genuss. Es gab zweimal in der Woche zusätzlich zum Lohn auch das Mittagessen, eine Art Zusatzvergütung, die hier im Land immer gerne geschätzt wird. Ferdie de la Rosa ist der Bruder eines der bekanntesten Gesichter in der Kunstszene, dem Maler Emilio. Dieser Mann ist einer der vertrautesten Mitstreiter im Leben Leifs, denn er plauderte keine ihm anvertrauten Dinge aus, kannte Details aus Leifs Leben und war neben ihm der Einzige, der Felizitas hüllenlos auf einer Zeichnung sah. Seine Gedankenwelt war im künstlerischen Sinne rein und Leif sah sofort, dass er keine unziemlichen Gedanken beim Anblick seiner Frau zum Ausdruck brachte. Auch er allein war es, der nach einer emotionsgeladenen Szene im Künstlerlokal ›Artists Joy‹ begriff, was Vian vorhatte. Auch hier war er wie eine feste Mauer, schweigsam und loyal. Er bewundert sie ebenfalls, besonders als Mensch, nicht nur wegen der Geschmeidigkeit ihrer Proportionen und ihres schönen Gesichts. Emilio mochte manchmal zu viel trinken, aber er ist ein respektvoller Mann, auch gegenüber seinen Modellen. Die beiden anderen Schreiner Jake und Ricky kommen aus Bacolod, haben beide schon Familie und sind besonnene Zeitgenossen, scheu und einfach nette, normale Filipinos, dabei unkompliziert, wobei es besonders Jake mit der deutschen Auffassung, was korrekte Arbeitszeit bedeutet, nicht so genau nimmt. Weil er aber am schnellsten arbeitet, wurde es toleriert. Daniel ist nun der neueste Angestellte hier im kleinen Team, kann LKW fahren und hat Augen wie ein Adler. Deshalb ist er für alle Feinarbeiten und Ornamentschnitzereien an den Möbeln zuständig. Ein feinsinniger, junger Mann ist er. Leif findet es bezeichnend, dass er sich für Vian interessiert. Das erscheint ihm logisch und romantisch ohnehin. Leif ist glücklich und will es eines Tages auch bei Vian sehen. Sehen, dass sie nach ihrer Hochzeitsnacht entrückt vorbeischaut und Felizitas mit Geschichten überhäuft, die nur beste Freundinnen etwas angehen. Sehen, dass sie eines Tages ein Kind erwartet und vor ihrem Auge sieht, was sie sich doch von Herzen so wünscht, eine echte eigene Familie. Leif ist in dieser Hinsicht mitfühlend mit anderen. Jede schöne Stunde, jedes schöne Erleben und jede ihn wahnsinnig machende Erfahrung mit Felizitas will er gleichsam anderen gönnen, in ihrem eigenen Paradies. Geschichten über Trennungen, Verluste eines Angehörigen oder dem Zerbrechen der großen Liebe findet er scheußlich, muss sich besinnen, um davon nicht von seiner eigenen harten Verantwortung abgelenkt zu werden. Leif ist in dem Sinne hart im Alltag, aber im Inneren seines Herzens ein weicher Romantiker, ein einfühlungsvoller Liebhaber und ebenfalls ein ausdrucksstarker Zeichner. Letzteres reflektierte seine attraktive Frau nicht immer mit vollster Überzeugung, ließ ihn aber gewähren. »Du hast genug Freiheit, Liebster.« Das war ihr Tenor mit blitzenden Augen größter Ausdrucksstärke. »Aber wenn du meinst, andere Mädchen in deinen Bildern für dich sinnlich anziehend machen zu wollen, lernst du mich auch anders kennen.« Das ist Felizitas, eine Erstgeborene im Clan, einfühlsam, manchmal hart wie Narra-Holz, anschmiegsam zärtlich, gelegentlich heftig verlangend, intelligent schlussfolgernd, manchmal nachgiebig tolerant. Und sie ist treu, brachial treu, eine Ehefrau der Meisterklasse.


Die kleine Aylin kann schon ziemlich schnell sein, was das tapsige Rennen betrifft. Sie hat bereits den Kasten mit den lustigen Holzabschnitten gesehen, ihre kleinen Hände in das Gewühl gesteckt, um interessiert einige halbrunde oder vieleckige Holzreste aus der Kiste zu fischen. Diese lässt sie natürlich gleich wieder fallen, um neue aus dem Abfall zu sammeln. Bald liegen so ziemlich alle Holzstücke aus der Zuschnitt-Abteilung auf dem Boden verstreut und die goldige Kleine versucht, daraus irgendetwas Sinnvolles zu ›bauen‹. Die Erwachsenen grinsen oder geben lachende Kommentare wie: »So niedlich.« oder: »Bekommt ihr jetzt bald ein Zweites?« zum Besten. Leif winkt zwar nicht energisch ab, sondern versucht schön umformt und ausweichend die Chance anzuschneiden, dass in ein paar Jahren vielleicht ein zweites Kind möglich sein könnte. Jake meint daraufhin nur, dass er bald sein Viertes als Papa begrüßen würde und dass es für einen Mann von Welt hier einfach so zu sein hätte.


Der Abend kommt schnell, die beiden Überstunden zusammen mit Juan an dem zweitürigen Schrank eines Kunden namens Velasquez machen besonders den Jungen glücklich.


»Ich will nicht mehr zur Schule gehen. Keine Lust.«


»Was heißt das denn?«


»Ich kann auch mit Schreinern Geld verdienen.«


»Juan, diese Arbeit hier nützt dir nichts in deinem Leben, wenn du nicht auch die Schule absolviert hast Schau mal. Wie willst du einen großen Schrank genau anfertigen, wenn du nicht richtig rechnen und die Maschine danach einstellen kannst?«


Juan schaut so, als hätte er diese Belehrung vortrefflich begriffen. Er hat es schon verstanden, aber Lust auf Schule ist damit immer noch nicht entfacht. Juan liebt das Handwerk. Er ist ein praktisch veranlagter Junge, der im Nachahmen der erwachsenen Handwerker seine kleine Welt gefunden hat. An die Tischkreissäge darf er nicht, denn selbst Leif hat höchsten Respekt vor diesem gefährlichen Gerät, aber mit den Hand-Elektro-Werkzeugen wie dem Bandschleifer kann Juan schon ganz gut umgehen.


»Schule ist langweilig, Tito Leif.«


»Wie willst du denn mal eine eigene Firma haben, wenn du nicht weißt, wie man eine Bilanz oder eine Kosten-Ausgaben-Kalkulation entwickelt?«


»Wieso? Dann stelle ich Tita. Vian ein.«


»Das kannst du vergessen, mein Sohn. Tita Vian ist meine Sekretärin. Komm, wir gehen nach Hause. Unsere Party.«


Im kleinen Haus der Kettlers ist neben der bunten Lampionlichterkette und der Original-Folkmusik die ganze Stimmung auch sonst echt philippinisch. In der Nähe zelebriert noch jemand mit einer Menge Leute eine recht lustige Gesellschaft, denn der schiefe Karaoke-Gesang eines Mannes schallt hinüber zu dem Grundstück der feiernden Freunde. Das stört hier niemanden, es ist die Toleranz in der allgemeinen Fröhlichkeit der Menschen untereinander. Wenn Leif seine Anlage aufdrehen und Vians geliebte Rockmusik zum Besten geben würde, müssten sich die schief singenden Nachbarn schon anstrengen, um dagegen erfolgreich ankämpfen zu können. Aber noch ist keine Zeit für Rock. Der Geruch vom Herd steigt in alle Nasen und ungeduldige Gäste fiebern nach dem Essen. Dass Brian noch nicht da ist, wundert niemanden. Der Künstler ist nicht pünktlicher geworden, nur weil er jetzt Familienvater ist. Er würde innerhalb der nächsten Stunde auftauchen und sicher diesen durchschnittlichen kalifornischen Rotwein anpreisen, der in der feuchten Abendhitze meistens den Frauen schmeckt. Leif hat einige Flaschen ›Red Horse‹ - Bier versteckt und würde sie zur rechten Zeit ans Licht befördern. Die Frauen lachen und scherzen, während sie in den Töpfen rühren und sich gegenseitig die Probierlöffel in den Mund schieben. Vians Haare sind mit drei Haargummis zu einem prächtig langen, glänzenden Gebilde geschnürt, um nicht versehentlich im Topf zu landen. Tante Rosalina, die achtundzwanzigmal am Tag lacht, hat heute bereits siebenunddreißigmal eine Lachsalve präsentiert und balanciert Teller und Gläser auf die Terrasse Richtung Tisch, der durch einen Pfosten-Pavillon mit grasgedecktem Dach überspannt wird. Hier hängen bunte Lampen aus bedrucktem Stoff, der mit feinen Bambusrahmen gehalten wird. Diese Leuchten gab es billig in mannigfaltigen Größen und Farben auf Boracay-Island. Leif gefielen sie, was ihn zum Kauf eines Dutzends animierte, um einen Hauch Inselresort mitten in der Stadt zu zaubern. In Taculing gibt es kein Resort und der Bay-Bay-Strand ist von hier nach einer Stunde Fahrt zu erreichen, also macht man es sich so authentisch wie möglich zuhause schön. Immerhin stehen auf dem Grundstück die beiden leicht schiefen Kokospalmen. Philippinen pur auch hier.


Laute ›Ah‹-Rufe und ein kurzes Applaudieren künden von Brians Eintreffen. Wie immer ist er zu spät. Zeit ist für Brian eine relative Größe. »Ich war in meiner plötzlichen Realität verloren gegangen.«, sagte er manchmal. Als Felizitas diesen Spruch aus dem Mund ihres Cousins zu hören bekam, fiel sie lachend in sich zusammen, während sich ihr Mann grübelnd am Kinn rieb und langsam begann, Brians Welt zu verstehen. Die Frauen umarmen sich fröhlich und Brians Kinder schauen verdutzt auf die bunten Lampions, während ihr Vater schnurstracks mit der Rotweinflasche in der Hand auf Leif und Daniel zusteuert. Das Daniel zu Gast ist, hatte Leif nur Felizitas kurz vor der Party ins Ohr geflüstert. Sie verstand nicht, wieso ein Arbeiter aus dem Betrieb hier mitzufeiern hätte, aber es war keine Zeit für lange Erklärungen. Daniel begriff es, dankte seinem Arbeitgeber ganz aufrichtig und will heute versuchen, sich artig mit Vian ins Gespräch zu bringen. Das kann niemand ihm abnehmen. Ein paar kluge Tipps aber können nicht schaden und zwei Männer mit einem Plan unterhalten sich leise vorab. Es musste ein grandioser Plan werden. Ein Deutscher will also einem Einheimischen erklären, wie er das Objekt der Begierde mit herzberührenden Vorgehensweisen zum sehnsuchtsvollen Schmachten bringen soll, natürlich ganz ernst und mit reinem Motiv. Das weiß Daniel instinktiv besser, aber man zeigt Respekt vor dem Alter, der Hierarchie und im Augenblick auch dem Gastgeber.


»Trink bitte nicht so viel, Daniel.«


»Sir?«


»Sie trinkt nur verhalten und mag betrunkene Männer nicht.«


»Ja... natürlich, Mister Kettler.«


»Hier. Ein ›Red Horse‹. Das geht immer, dann aber machst du Pause und fängst ein nettes Gespräch an.«


Leif betont wiederholt, dass ein einziges Starkbier zu reichen hat, wenn ein Mann für eine beginnende, einem Pflänzchen gleichende Liebe seine Klimmzüge machen möchte. Wer am Anfang Opfer bringen würde, was Verzicht heißt, muss sich in der Ehe dann nicht mehr so verbiegen. Dass Leif dabei schon naiv rüberkommt, übersieht der fünfundzwanzigjährige Daniel geflissentlich, denn er respektiert seinen ›Foreigner-Chef‹ in natürlich asiatischer Art, obwohl diese Wiederholungen schon etwas nerven.


»Wissen Sie, was sie so interessiert?«


Daniel wartet mit Hochinteresse auf die Antworten seines Chefs, der sich gerade als echter Verbündeter erweist


»Filipiniana-Kleider, Gemälde, Modellsitzen, Berechnungen am Computer und Kochen natürlich. Ihr ›Adobo‹ müsste allerdings verbessert werden. Hühnchen zubereiten kann sie einigermaßen. Sie mag keine Schnulzen und hört Rockmusik. Diese härtere Sorte.«


»Filipinianas? Wer trägt denn sowas heute noch?«


»Sie besitzt sogar ein sehr, sehr edles Filipiniana-Kleid. Es kostete über 36000 Pesos.«


»Was? Nie im Leben, oder?«


»Es hängt bei meiner Frau im Schrank.«


»Wieso bei Ihrer Frau im Schrank?«


»Vian hat nicht so viele Möbel zuhause.«


Brian hatte zunächst nur stumm zugehört und fällt nun freudig ins Wort. Wochenlang hatten sie sich nicht gesehen, denn Brian war nebst Familie zu Magdalenas Eltern gefahren, hatte dort zwei Gemälde für einen Liebhaber von Landschaftsbildern gemalt und so gut verkauft, dass er etwas Licht am Ende eines Tunnels sehen konnte. Ein nur kurzer Tunnel, der nächste wartete sicher schon auf der Strecke. Das Leben mit der Kunst zehrt am Familienalltag, aber Magdalena besserte den Lebensunterhalt mit dem Backen von süßen Reiskuchen und Muffins auf. Daniel war ins Haus zurückgekehrt. Schlau angefangen, denn er bietet sich bereits schüchtern an, Vian beim Tragen der schweren, vollen Töpfe nach draußen zu helfen. Leif sieht im Augenwinkel zwar bei ihr noch kein deutliches Lächeln, aber mit solchen Gesten, wenn aufrichtig gemeint, fingen schon die größten Love- Stories in der Geschichte an. Vielleicht würde ihr jetzt der Topf aus der Hand rutschen, um von ihm im letzten Moment aufgefangen zu werden. Dabei würde er sich natürlich die Hand verbrennen und Vian könnte ihn dann a la Hollywood mit einem Verband und sorgenvollen Blicken trösten.


Brian stupst Leif in die Seite und flüstert: »Was bekomme ich denn dort so zart mit?«


»Brian, sei leise.«


»Komm. Wer ist der Kerl? Taugt der was? Ich meine... für sie.«


»Fleißiger Typ, dezent, lieb, Aber nicht reich.«


»Aha. Wer ist das? Ein Künstler?«


»Daniel Mendoza. Arbeitet bei mir an der Fräse.«


»Der könnte mir mal ein paar Rahmen machen. Von wo ist er?«


»Altavas.«


»Oh nein! Ein Provinzboy aus Aklan. Natürlich. Warum rennt eigentlich alles hierher nach Bacolod?«


»Weil Bacolod einfach die ultimative Stadt ist«


»Klar. Ich bin ja auch einst hierher gerannt gekommen. Sollte mich also nicht wundern.«


»Richtig. Aus der Provinz. Lass die beiden sich erst einmal besser kennenlernen. Sie sind schließlich erwachsen und reif.«


»Reif? Bei Vian wird es höchste Eisenbahn.«


Brian stutzt zunächst, legt einen leicht sorgenvollen Blick auf und betont, dass er sich für diese in seinen Augen bemerkenswerte junge Frau nur das Beste wünscht. Er selbst verehrt Vian bis ins Mark, bewunderte sie, malte sie in dezent sinnlichen Posen, hätte sich aber niemals wagen wollen sie zu berühren. Vian indes mochte Brian sehr, fand ihn aber stets unnahbar und für einen Familienmenschen einfach ungeeignet Brian denkt nach und Leif blickt ihn von der Seite an.


»Ich hoffe nur, der Typ enttäuscht sie niemals. Sonst wird er mich kennenlernen. Ich will nicht dass sie so etwas erleben muss wie ich damals.«


»Da läuft noch gar nichts. Es ist noch ganz am Anfang.«


»Jeder ›Anfang‹ ist etwas, das zu einem großen Desaster führen kann. Oder? Wer aber richtig reagiert so wie du, kann es wieder richten. Kann der da es?«


Leif begreift, was sein Cousin ihm sagen will. Keiner kann diese Sache zwei Jahre zuvor in Brians Malerzimmer bis heute vergessen, der eingeweiht ist. Vian stand damals, bereit für alles, einige Meter vor ihm. Diese eigentlich in jenem damaligen Moment unmögliche Vorstellung, seine Frau würde noch leben, hielt ihn zurück. Der Augenblick war klein, bedeutungsvoll und unbegreiflich für den Mann Leif gewesen und der Mensch in ihm, der grundsatztreu war, riss ihn in die Realität zurück, die Realität dass es unbezwingbar das Beste war, die Hände von Vian, der Schönen, zu lassen. Er ist dankbar bis heute, sieht seine Familie und das Glück, dass er damals hätte leicht zerstören können. Alle hatten gelitten, aber alle hatten den Segen des inneren Friedens zurückerlangt. Vian entschuldigte sich mehrfach und wollte besonders Felizitas flehend überzeugen, dass sie ihre Absichten zutiefst bedauerte. Es gelang auch hier. Felizitas spürte einfach nur diese Aufrichtigkeit und Vian bewies es ihr seitdem voller Elan mit Wort und Tat.


Alle haben sich an den gegrillten und liebevoll gekochten Delikatessen satt gegessen und die Gläser in den Händen künden von heiterer Stimmung. Daniel hatte seit über einer Stunde nur Cola getrunken, obwohl er dieses Zeug nur in Notfällen zu sich nahm. Vian war aufgestanden, flüsterte Felizitas etwas ins Ohr und die beiden gingen ins Haus.


»Du willst es jetzt anziehen?«


»Ja Tita. Brian würde sich sicher freuen«


»Wenn du meinst. Ich habe es für dich immer gut behütet im Schrank hängen gelassen.«


Die beiden Frauen öffnen den Schiebetürenschrank, den Leif angefertigt hatte. Die Gleitbahnen für die Türen waren eine echte Herausforderung gewesen, weil es hier im Land an Beschlägen dieser Art fehlt. Normale Türen mochte Leif nicht so und er tüftelte lange daran. Die Türen laufen auch heute Abend sauber und die beiden Freundinnen betrachten das vanillegelbe Filipiniana, dass andächtig steif auf einem Bügel aus Holz herunterhängt. Vian nimmt es langsam heraus. Erinnerungen werden wach. Sie trug es fast jeden Tag in der wilden Zeit im Künstlercafé. Es war einfach unmöglich, sich sie in diesem Etablissement ohne dieses Kleid vorzustellen. Es gibt bis heute keine Designerin wie diese Louisa del Santos, die bereits achtundsechzig Jahre alt ist, streng religiös, aber unglaublich einfallsreich auftritt im Entwerfen von Kleidern, die Mädchen spüren lassen, wie weiblich sie sind, und Männer in Träume versetzen. Doch ein dickes Portemonnaie ist vonnöten. Vians Kleid hatte einst 36700 Pesos gekostet und Daniel verdient mit 7500 Pesos im Monat schon gut in der Schreinerei.


Vian hat sich ihr Lieblingskleid übergestreift und bindet den interessanten Teil am Hals hinten zu, der aus zwei Bändern besteht, die in der Mitte mit einer kleinen Blüte aus zweifarbigem Stoffverknüpft sind. Es ist eine besondere Eigenart im Design dieses schönen Kleides, aber bedeutender ist der lange Schlitz im Rockteil. Vian besitzt nur bügellose BHs, denn dieses Filipiniana könnte sie sonst nur ohne tragen.


Leise gehen die Frauen nach draußen. Alle staunen ruhig und lächelnd, wie entzückt. Brian und Leif kennen dieses Kleid schon zu gut, doch der junge Daniel beginnt, ein Stocken seines Atems zu spüren. Er ist unfähig, seinen Blick von ihr zu lassen. Vian selbst hat nicht bemerkt, was ihr seitens dieses Verehrers bereits entgegengebracht wird und setzt sich in einer für sie ganz natürlichen Art in einen Bambussessel. Sie fühlt in der ihr allgegenwärtigen Normalität gar nicht, wie bezaubernd sie Männern ihr strahlendes Aussehen entgegenwirft und hat keine hintertriebenen Gedanken dabei. Sie ist unschuldig, einfach nur unschuldig. Daniel bewundert mit seinen Augen andächtig die Details des Kleides. Als Vian ein Glas mit dem kalten Getränk entgegennimmt, bückt sie sich nach vom, was bewirkt, dass der weite linke Teil des Rockes zur Seite fällt und ihr straffes Bein plötzlich in ganzer Anmut offenbart. Daniel ist elektrisiert. Leif bemerkt es mit den Augen des erfahrenen Mannes deutlich und tut so, als ob er es doch nicht sähe. Brian lächelt seiner Frau Magdalena zu, die nur meint, warum sie eigentlich nicht auch so ein Kleid von Manang Louisa haben kann. Weil die Dinger aber bei rund 25000 Pesos anfangen, muss Brian beschämt passen. Es muss wie ein glücklicher Zufall oder eine sanfte Fügung sein, dass Felizitas die Frauen einlädt, sich in der Küche einer Süßspeise zu widmen, Leif erkennt die Logik der Abfolgen und dreht die Situation so geschickt, dass die beiden auf der mit den bunten Lampions illuminierten Terrasse die Möglichkeit haben, sich jetzt alleine zu unterhalten. Vians Glas ist leer. Das nimmt Daniel aus Altavas, der kleinen Stadt aus der Provinz Aklan, sofort als Ansporn, seinen ganzen Mut zusammen zu nehmen.


»Miss Vian, möchten Sie noch etwas?«


»Ja. Aber ein Bier hätte ich gerne.«


»Oh... Sie trinken... Bier?«


»Sicher. Darf ich kein Bier trinken?«


»Natürlich.«


Sofort schnalzt es leise, als Daniel den metallenen Öffner über die Flasche hebelt.


»Bitte schön, Miss Vian. Aber es ist stark, passen Sie auf.«


»Danke. Ich kenne ›Red Horse‹ übrigens.«


»Gerne...«


Sie nimmt die Flasche aus seiner Hand und signalisiert, dass ein Glas überflüssig sei. In Daniels Augen wenig elegant, eher etwas robust wie in einem Motorradclub. Diese elegante, junge Dame trinkt ganz locker wie bei einem Lagerfeuertrip ihr Bier direkt aus der braunen Flasche, was Daniel mit steifem Blick in ihre Richtung erwidert.


»Was guckst du so?«


»Ihr Kleid ist echt schön... Ja, es ist super.«


»Sehr nett. Danke. Es ist schon sechs Jahre alt.«


»Das sieht man doch gar nicht.«


»Bräuchte mal ein Neues. Naja, nicht so leicht erschwinglich.«


»Teuer, nicht wahr?«


Vian schielt über den Rand der Flasche und schmunzelt «Oh, ist der Typ schüchtern und unbeholfen.«, denkt sie bei sich, aber antwortet höflich: »Kann man sagen.«


Daniels Schüchternheit bewirkt eine gewisse Tollpatschigkeit im richtigen Beginnen eloquenter Konversation. Leif kannte eine amüsante Geschichte von seiner Mutter, die vom ersten Ansprechen ihrer Großmutter seitens des Verehrers berichtete. Der war Soldat auf Urlaub gewesen und soll die Holde doch ganz ehrlich gefragt haben, ob sie wüsste, wo er gerade hinwollte. Daraufhin knallte sie ihm eine Ohrfeige ins Gesicht und es ergab sich später doch eine romantische Geschichte daraus, die in einer brausenden Hochzeit und anschließendem Kindersegen endete. Hier beginnen manche Liebesgeschichten ebenso lustig, amüsant wackelig oder auch sicher und gekonnt, aber es zählt letztendlich nur das Ergebnis.


»Gefällt es dir? Es ist ein ›Butterfly-Sleeve-Filipiniana‹.«


»Aber natürlich, Miss Vian... Ist ja unsere Kultur.«


Daniels Nicken und seine weit aufgeschlagenen Augen sollen eine Untermalung dessen sein, dass er alles verstanden hat


Vians Gesichtsausdruck wirkt eher cool als begeistert.


»So? Tragen Mädchen in Aklan sowas überhaupt?«


Daniel weiß, dass in seiner Provinz bestenfalls alte Frauen diese blumenbestickten Dinger anhatten, wenn es zum Friedhof oder zu Festlichkeiten mit Volkstanz und Musik ging. Doch das waren Filipinianas in alter Manier, wie man sie im vorigen Jahrhundert auch schon getragen hatte. Ganz züchtig und zugeknöpft, mit drapiertem Alampay-Schal über den Blusen, ohne Schlitz im Rock und Designer-Attitüden. Ahnung hat er wirklich nicht davon, aber er möchte beeindrucken.


»Ich kenne Filipinianas, Miss Vian. Ich denke, dass hier ist ›Designer‹. Oder?«


Vian beobachtet scharfsinnig die zwar recht gut zusammengeführten Erklärungen dieses unbeholfenen Möchtegern-Filipiniana-Kenners, dabei durchschaut sie den Grund der netten Konversation ohne Zögern. Die Augen Daniels schauen schon so offensichtlich auf eine bestimmte Stelle, dass sie sich mal befreien muss.


»Darf ich dich was fragen?«


Daniel nickt begeistert und erwidert: »Aber gerne, Miss Vian.«


»Was glotzt du immer auf mein Bein?«


Der junge Mann läuft ein wenig rot an.


»Ich glotze doch nicht. Tschuldigung...«


Daniel ist zwar ertappt, aber auch nicht so überschüchtern, dass er nun kapitulieren müsste. Vian hat sich in ihm bereits verkalkuliert Er antwortet nicht weiter auf jene Bemerkung, blickt ihr ins Gesicht und wechselt das Thema.


»Kommen Sie aus Bacolod? Oder wo wurden Sie geboren?«


»In Mindanao.«


»Oh... Im Süden.«


»Ja, im Süden. Geografie kannst du also.«


»Natürlich. Man muss sein eigenes Land kennen. Ich diente übrigens zwei Jahre in der Infanterie. Einmal war ich zum Training nach Mindanao befohlen worden.«


Der Typ war Soldat? Also kein Softie. Immerhin ein Pluspunkt.


»Ihre Eltern kommen also von dort?«


»Sicher.«, gibt sie zurück.


»Leben sie auch hier in Bacolod?«


Fragen dieser Art fallen normalerweise hier nicht ins Gewicht, im Gegenteil, sie sind kulturelle Normalität. Aber bei ihr wird es die Wirkung brutaler Erinnerungen hervorrufen. Daniel hat eben den stabilen Pfad guter Gespräche zertrümmert, ohne es zu wollen, zu ahnen und zu begreifen. Und er muss schon jetzt erkennen, dass es mit diesem Mädchen namens Vian nicht immer amüsant zugeht. Ihre Augen haben sich zusammengezogen. Hastig trinkt sie die Flasche aus und knallt sie auf den Bambustisch.


»Was geht dich das an? Lass mich bitte in Ruhe!«


»Entschuldigen Sie, Miss Vian. Ich...«


»Hör zu! Ich möchte das nicht. So... Ich gehe zu den Anderen. Wir sehen uns morgen auf der Arbeit, lieber Daniel. Und schau mich bitte nicht so an. Und auf mein Bein glotzen schätze ich nicht. Nur weil mein Kleid einen Schlitz hat, musst du nicht so draufgucken. Ich bin eine Frau, mit der man nicht herumspielt.«


Rasch geht sie ins Haus und Leif, der bemerkt hat, dass Daniel allein zurückgeblieben ist, macht sich sofort auf, nach draußen zu gehen. Das Gesicht des jungen Arbeiters seiner Firma spricht Bände. Leif ist zu erfahren, als dass er das nicht richtig deuten könnte.


»Was war jetzt los? Sah so aus, als wäre sie ein wenig sauer.«


»Ich habe sie doch nur nach ihrer Familie gefragt.«


»Was hast du? Ich habe dir vor ein paar Tagen gesagt, dass sie keine Eltern mehr hat.«


»Ich dachte doch nur, dass sie mir das selbst sagen würde.«


»Mag sein. Gut gedacht. Aber... Weißt du denn, wie ihr das weh tut, Waise zu sein. Manche richten es sich in ihrem Leben ein, aber sie kann es bis heute nicht«


»Sie ist doch fünfundzwanzig Jahre alt und kein weinerlicher Teenager.«


»Was soll das heißen?«


»Irgendwann ist doch Schluss mit diesen Erinnerungen.«


»Du hast gut reden, hast ja noch Eltern und Geschwister.«


»Verzeihen Sie, Sir. Was soll ich jetzt machen? Ich bin nur nett gewesen. Irgendwie ist sie eine Zicke.«


»Das stimmt nicht.«


»Doch. Ich finde, sie ist taktlos.«


»Rede bitte nicht über ihre verstorbenen Angehörigen. Morgen früh bittest du sie um Verzeihung, so ein bisschen romantisch, aber ganz aufrichtig. Ein Blümchen dazu kann auch nicht schaden.«


Nachdem Leif dem jungen Zurückgelassenen erklärte, wo er in Bacolod frische Schnittblumen erstehen könnte, setzten sich die beiden Männer auf eine Bambusbank und redeten noch eine ganze Weile über das Handwerk, die Provinzen, aus dem Felizitas und Daniel stammen, und die Schönheit des Landes. Daniel hörte aufmerksam zu, als sein Chef über seine Eindrücke und sein glückliches Empfinden hier in Südostasien sprach. Natürlich wurden auch Daniels Fragen über Europa interessiert beantwortet. Das gehört hier zum guten Ton und ist geeignet, so manchem Einheimischen Sehnsüchte nach einem Leben abseits des Inselreichs zu wecken.


Nach und nach hatten sich die Freunde am Ende der im Allgemeinen geglückten Party verabschiedet. Brian, der Künstler, schien ein wenig beschwipst zu sein, aber Magdalena regelte es in versierter Art und Weise, und ihre kleine Julie, die mit ihren drei Jahren babbelte wie ein Wasserfall und immer wieder versuchte, mit Aylin zu spielen, lief brav an Mamas Hand, während diese ihren Mann Brian sorgsam Richtung Bushaltestelle dirigierte. Vian war gleich mitgegangen und Tante Rosalina bestand darauf, dass ihr adoptierter Sohn auch mal wieder bei ihr bleiben sollte. Sie versteht durchaus, wie wichtig es ist, dass die beiden Eheleute ihre Zweisamkeit auch einmal ungestört genießen und nicht auf Ausweichplätze wie fremde Wohnungen oder dem Holzplattenlager angewiesen sind. Felizitas spült die letzten Schüsseln ab, während Leif sorgsam mit dem Küchentuch an den noch nassen Tellern reibt.


»Es war schön heute Abend. Ihr Frauen seid Meister im Kochen.«


»Tantes ›Adobo‹ ist Weltklasse. Ich bekomme es nicht so hin.«


Leif kontert damit, dass seine Frau mit absoluter Sicherheit die besten Frühlingsrollen wickeln würde, und dass sie damit selbst das 5-Sterne-Restaurant ›Panorama Garden‹ schlagen würde, welches am Bay-Bay zu den besten Lokalen in Bacolod gehört.


»Sag mal, Liebster. Warum hast du Daniel so spontan eingeladen? Das hat doch keinen besonderen Grund, oder? Ich finde unsere Arbeiter ja okay, aber du weißt, dass zu viel Vertrauen schnell ausgenutzt wird, weil du eben ein Foreigner bist«


»Es geht um Vian.«


»Ach...?«


»Daniel mag sie und möchte sie näher kennenlernen.«


Felizitas bleibt für einige lange Sekunden ruhig, denkt nach und fühlt eine Art Beschützerinstinkt. Sie hofft gerade für Vian eine Zukunft mit einer eigenen gütigen Familie, bleibt aber vorsichtig in Bezug auf die Wahl des Mannes, den diese junge Frau einmal lieben würde. Es ist ihr Instinkt als erstgeborene Familienführerin, im Beschützen, im Anleiten und Bestimmen. Ihr Mann findet das hier beeinflussend, weiß aber auch um die oft guten Ergebnisse. Die Eltern, Verwandten ersten Grades und ältere Geschwister konnten bei so manchem Heiratswunsch einen Riegel vorschieben in der Meinung, der oder die Zukünftige wären ungeeignet. Leif kennt das gut. Vor acht Jahren wurde in Felizitas ' Familie diskutiert, beratschlagt, abgewogen und festgelegt. Leif bekam damals die Note ›1 minus‹, war also glatt in einer Art ›Summa Cum Laude‹ durchgekommen. Und es waren damals in der nächtlichen Runde neben den Eltern seiner Angebeteten nicht weniger als drei Geschwister, vier Tanten, fünf Onkel und zwei Cousins anwesend, die ihr Votum abzugeben hatten oder es erst gar nicht tun wollten, weil sie moderner dachten als die Generationen vor ihnen.


»Wie ist er als Schreiner?«


»Ordentlich und genau. Ein ›Bahay Kubo‹ für seine Familie wäre sicher sehr stabil und nett gebaut.«


»Wie verwendet er sein Geld?«


»Keine Ahnung... Aber trinken und so... Glaube ich nicht.«


»Liebster. Vian ist nicht leicht zu handhaben. Du weißt das, auch wenn wir alle nur Gutes für sie wünschen. Mir bricht es das Herz, zu wissen, dass sie, seit sie siebzehn ist, niemanden als echte Verwandte kennt. Ich kann mir das einfach nicht vorstellen.«


Leif umarmt seine Frau zärtlich und drückt sie an sich, es wirkt wohltuend. Felizitas fasst einen Plan.


»Ich werde öfter jetzt in der Firma vorbeischauen, um ihn mir genauer anzusehen. Und mit ihr reden. So von Tita zur kleinen Schwester.«


»Sie sind doch erwachsen.«


»Leif! Bei uns ist das etwas anderes. Du hast im Leben gestanden, hast Eltern gehabt, die dich liebten und einen Bruder in Deutschland. Du kennst Anleitung als Jugendlicher, sogar religiös bist du mehr und mehr geworden. Ich komme aus einer intakten Familie mit starkem Kodex und Zusammenhalt, musste von klein auf meine Rolle erlernen, die ich ausüben muss. Dagegen kann ich mich nicht wehren. Mein Vater war stark und zielgerichtet. Wir können mit Gefühlen und unseren Problemen gut umgehen. Für Vian ist das alles nicht einfach. Ihre Gefühlswelt ist nicht ausgeglichen. Und ich verstehe, warum es so ist. Die Arme. Sicher ist sie sehr klug und hat viele hier durchschaut, aber die Liebe muss sie wirklich verstehen lernen.«


Leif findet die Ausführungen seiner Frau sehr philosophisch und er kann die Facetten ihrer Worte verstehen. So oft hatten sie zusammen an warmen Abenden gesessen und einfach nur geredet, diskutiert und sich verbal liebkost. Leif wurde der Meister im Verstehen der inneren Leiden, Empfindungen und Freuden der Menschen hier, seiner Freunde und Verwandten. Felizitas gab sich diese jahrelange Mühe, ihm das beizubringen. Es war ihrer tiefen Hingabe an ihn geschuldet, die sich dann auch gelegentlich nach ihren Gesprächen in einem Rausch der intimen Liebe ausdrückte, die sie beide innig genossen und heute noch regelmäßig genießen. Das ist Stärke, wie Leif findet. Das ist Loyalität, die Leif spürt. Das ist Edelmut der beiden Kulturen zueinander, wie Leif es glaubt. Und es ist Erlebnis pur, wenn sie nach einem intensiven Liebesakt nackt aneinander gekuschelt darüber sprechen, wie das erste Mal so entzückend unbeholfen und vieles so neu dabei war. Erinnerungen wurden anschließend wach, an die Location damals, die Stressmomente während der Hochzeitsvorbereitungen und die Dispute unter den Verwandten, bei denen die Mädchen darüber diskutieren, wer Brautjungfer sein durfte und wer nicht. Felizitas durfte mehrfach die Rolle der Mediatorin spielen und jedem eine mehr oder weniger wichtige Rolle zuweisen, was am Ende glückliche Gesichter zurückließ und in einer rauschenden Hochzeit endete. Leif musste alles mehr oder weniger pragmatisch beobachten und sich einfügen, was er im Übrigen gerne tat aus der seinerzeit schon blühenden Liebe zur Kultur seiner Felizitas, für die er mit gänzlicher Hingabe und Überzeugung umwarb, bis sie ihm das Ja-Wort gab. Eben hatten sie sich wieder heftig geliebt, aber Aylin schläft glücklicherweise meist durch und bekam in ihrem Kinderbett im Nebenraum nicht mit, was ihre Eltern eben zelebrierten.


Arbeitsalltag und die Leichtigkeit der Freizeit wechselten sich hier harmonisch ab. Es gab einen Nationalfeiertag im Land und der nächste Tag war ein Freitag. Somit gibt es für die Firma ›Sunshine Furniture Inc.‹ einfach ein langes Wochenende. Viele Menschen sehen das hier ähnlich. Die Busse und anderen Verkehrsmittel sind völlig überfüllt und begehrt. Die Landbevölkerung will die Lieben in der Stadt besuchen und logischerweise gilt das auch vielfach im umgekehrten Sinne. Den Fahrern der Motordreiräder und Taxis gefällt es vortrefflich und die Busunternehmen freuen sich über den Mehrgewinn, der gelegentlich auch in eine Investition in die Technik mündet, wie die Reparatur der defekten Klimaanlage oder der Austausch der abgenutzten Bremsbeläge. Man braucht keinen TÜV im Land, sondern nur genug Passagiere, damit es beim guten Zustand der Gefährte bleibt. Alles wird also gut. Wie Sardinen einer hier bekannten Dosenfischmarke sitzen Leif, Felizitas und die Villanuevas hinten in dem vollgepfropften Gefährt, das die lange, holprige Fahrt in den Süden nach Dumaguete begonnen hat. Wie der Fahrkartenschaffner mit seinem Ticketblock aus recyceltem Papier überhaupt durch die ganzen eng zusammenstehenden Leute kommt, um jeden einzelnen nach seiner Strecke zu fragen und dabei keinen vergisst, ist ein Rätsel. Kinder weinen kaum, obwohl es so eng ist. Sie sind es schlicht von frühster Kindheit gewohnt, schauen aus den Fenstern des Busses oder schlafen einfach ein. Es bereitet Leif Vergnügen, das zu beobachten. Es gehört zu seinem Abenteuererlebnis ganz selbstverständlich dazu. Hier ist Ordnung die des Erreichens der Ziele, ohne wirklich ordentlich zu sein. Auch ist der Zusammenhalt der Menschen das Tolerieren der Enge, der Hitze und der Probleme. Es gibt mal wieder einen Stau. Eine Straßenseite wird auf rund 500 Metern neu asphaltiert. In Deutschland gäbe es dazu mobile Lichtzeichenanlagen, die mittels Sensoren abwechselnd die Fahrtrichtung freigeben. Hier sind es tatsächlich drei Jungen, die sich damit einige Pesos verdienen. Zwei von ihnen haben je ein Wendeschild mit einer langen Stange in der Hand. Auf der eine Seite steht ›Halt‹, auf der anderen ›Fahrt‹, schön in englischer Sprache. Und ein dritter Junge rennt zwischen den beiden hin und her, damit sie ihre Schilder auf Kommando auf ›Stop‹ und ›Go‹ drehen können. Man weiß sich zu helfen, was dem so assimilierten Europäer so gut an diesem Tropenland gefällt. Dass die Fahrt geschlagene vier Stunden dauert, würde in Europa einen Proteststurm für besseren Nahverkehr auslösen. Hier ist das nicht weiter wichtig. Man muss am Ziel ankommen. Das zählt. Wann, hat niemand genau festgelegt.


Seit über einer Stunde genießt die Familie um Leif und seiner Felizitas das sonnige Wetter am Strand von Dumaguete, während sie dem Treiben der Schwimmer und flanierenden Spaziergänger zusehen. Magdalenas Eltern meinten, dass ein Picknick am Strand in der Nähe eines der vielen Resorts die ultimative Sache wäre, Besonders die Kinder würde es in rasende Freude versetzen. Dass Erwachsene ebenso froh sind, versteht sich von selbst, wenn die anbrandenden Wellen und die Geräusche des Meeres so unverschämt beruhigend auf Körper und Geist wirken. Leif sitzt im flachen, warmen Wasser und plantscht mit Aylin, die irgendwelche bunten Steinchen und kleine Muscheln entdeckt hat und sie mit einem kleinen ›hohen Bogen‹ wieder ins Wasser befördert. Das macht Riesenspaß und er beobachtet auch die beiden Frauen, die sich im tieferen Wasser badend unterhalten. Brian hat einen Skizzenblock in der Hand. Er kann es auch hier nicht lassen. Künstler sind mit ihren Malutensilien verheiratet, und wenn es nur ein Bleistift oder Kohlestift sein sollte. Die Inspiration lässt ihn in seine Welt versinken. In der Nähe fahren zwei hölzerne Auslegerboote vorbei, ruhig und sachte. Die Männer in diesen Booten schauen gebannt auf die Wasseroberfläche und zupfen an einer Schnur, hoffend auf einen angemessenen Fang fürs Mittagessen. Brian blickt zu seinem Freund hinüber, bewundert sein zartes väterliches Tun. Leif liebt seine kleine Tochter. Es war Felizitas in den ersten Wochen nicht leichtgefallen. Sie hoffte eigentlich auf eine dauerhaft kinderlose Beziehung, denn sie haderte mit dem Kindheitserlebnis der anerzogenen Führerrolle, die diese ganze harte Fürsorge für die jüngeren Geschwister so intensiv einschloss. Nun aber fühlt sie tiefste Liebe zu Aylin und hatte immer wieder das Empfinden verspürt, ein zweites Kind mit ihrem Mann zu zeugen. Doch die Schranken des Entwicklungslandes erzeugten in ihr Skrupel, und so hatten sie sich entschlossen, doch erst einmal wieder zu verhüten. Leif ist aber kein Filipino und die Kampfstärke und Improvisationsfähigkeit ihres lieben Bruders Anthony hat er bis heute nicht verinnerlicht, trotz der Künste im Beherrschen eines Motorrades, fast schon einwandfreiem Tagalog in Wort und Schrift und trotz der Leidensfähigkeit in der Hitze und dem ihm manchmal verhassten Müßiggang bei so manchem der Leute hier. Doch es bedeutet ja keinen Müßiggang im realen Sinne, sondern das natürliche Mitgehen mit den Naturgesetzen, die in der täglichen Siesta und dem ruhigen Gang während der Arbeit mündeten. Aber jetzt ist Freizeit, das wird hier am Strand von Dumaguete so selbstverständlich hingenommen wie sonst der tägliche Sonnenaufgang. Brian hat seine Skizze fertig. Seine Frau im Badeanzug hält eine Sonne in der erhobenen Hand. Brian der Träumer. Aber ein Mann mit viel Gefühl und von vielen als zu seltsam interpretiert. Er fangt ein neues Blatt an und freut sich einfach mit seiner Limonade und dem Beobachten der Szenerie am Strand. Mädchen laufen lachend vorbei und die jungen Kerle mit einem Basketball hüpfen fröhlich herum, diese hier bekannteste Sportart genießend. Es gibt die älteren Leute, die zusammensitzen und sich den Geschichten ihrer Jugend widmen. Und auch die lächelnden Liebespaare und die jungen Männer hinter ihren Verkaufsständen für Cocktails, Früchten, Snacks und teils unnützen Souvenirs. Leif ist mit Aylin auf dem Arm aus dem Wasser gestiegen, weil er bemerkte, dass sie friert. Nach dem Abtrocknen mit einem großen Tuch ist sie eingeschlafen. Brian wundert sich immer über dieses für seine Augen zu ruhige Kind, denn seine Julie würde ständig herumlaufen, Fragen stellen und überhaupt wäre es ein Kampf, sie abends ins Bett zu bekommen.


»Wie macht ihr das, Kuya?«


»Sich täglich mit ihr beschäftigen, ihr abends vorlesen und den kleinen Kopf fördern. Dann wird sie ganz normal müde.«


»Du liest ihr vor?«


»Ja sicher.«


»Jeden Abend?«


»So ziemlich. Carlos hat mir so ein gelbes Buch für Kinder mitgebracht. In Tagalog natürlich. Über Gott und die Heilige Schrift. Ich gebe zu, ich lerne dabei als Erwachsener mehr als sie. Und vielleicht klappt es bei mir auch irgendwann mit dieser bescheuerten Grammatik. Lesen ist Macht, mein Lieber.«


Brian hatte gehört, dass es in der deutschen Sprache drei Artikel gäbe und Leif wollte es ihm irgendwie erklären. Dass der Mann männlich ist, erschien unleugbar klar, aber dass die Tonne weiblich sein müsste, kann kein Mensch hier begreifen.


»Ihr habt zwei Reihen Personalpronomen?«


»Klar doch.«


»Weil ihr betonen wollt, ob die Person in dem Fall wichtiger ist, oder das Objekt, mit dem die Person gerade zu tun hat«


Brian freut sich.


»Siehst du. Du hast es verstanden. Wie war das nochmal in deiner Sprache? Das Auslegerboot ist also dann ›sächlich‹ und die Bangka ›weiblich‹, dabei geht es doch um das gleiche Fahrzeug.«


»Vergiss es.«


»Okay. Magst du einen Kohlestift und einen Bogen?«


Da Aylin fest schläft, ist es eine klitzekleine Möglichkeit, mal wieder in die Welt der Kunst zu entgleiten. Er beginnt, Felizitas im Wasser zu porträtieren. Er liebt diese Frau unbändig und ist seiner Kultur entglitten. Heimweh ergreift ihn sehr selten, begreifen kann er es aber nicht. Ihm fehlt die Großfamilie in Europa, hier ist alles brachial schön erhalten, Geborgenheit in der Masse der Helfenden oder der nur Zuhörenden, was oft schon reicht, um weiterzukommen. Das ist der Fluss des Lebens, denn der Mensch ist nicht erschaffen worden, um allein zu sein.


»Was macht denn Vian mit ihrem Verehrer?«


»Er ist ein angenehmer Bursche, hat sich aber bei ihr erstmal etwas blamiert.«


»Was hat er denn falsch gemacht?«


»Falsch kann man nicht sagen, wenn sie nicht immer so sensibel und kompliziert wäre. Die üblichen Fragen nach ihrer Familie und ihren Eltern. Alles doch ganz normal, aber zu weißt ja, dass sie es verdrängt und entsprechend reagiert.«


»Wie hat sie reagiert?«


»Ihm gesagt, dass es ihn nichts angehe und sie ist sehr feinfühlig, wenn es darum geht, wer sie wie anschaut.«


»Wieso?«


»Er war natürlich von dem Kleid völlig geblendet und konnte seine Augen nicht von ihr lassen.«


»Kann ich verstehen.«


»Was glotzt du denn immer so auf mein Bein? Armer Daniel.«


»Klar. Sie ist Modell und kann das gut unterscheiden. Aber mir ist es lieber so. Glaub mir. Sie kann keinen Künstler als Mann haben. Modellsitzen ist eine Sache, aber eine Ehe was ganz anderes.«


»Brian. Ich bin über deine Weitsichtigkeit begeistert.«


»Wieso? Ich bin Künstler und Magdalena das Opfertier.«


Leif findet diese Beschreibung katastrophal übertrieben, aber im Grundsatz hat sein Cousin recht. Und die beiden Freunde denken an das Mädchen, dem sie das geregelte Leben von Herzen wünschen, um sie in eine Welt eines Clans mit seiner Struktur und seinen Werten hineinzuführen.


»Du hast aber Geschwister wie meine Frau. Vian ist einsam.«


»Sie ist eine ›Datu‹ und kann nichts damit anfangen, weil keiner da ist, den sie führen könnte. Es ist tragisch.«


Brian lächelt und zeichnet weiter. Er ist in dieser Hinsicht ein Multitalent. Zuhören und seinen Blick nicht von einer Skizze lassen ist sein Metier. Leif lässt ihn stets gewähren, während die Frauen so etwas unhöflich finden. Sie kommen gerade aus dem Wasser und lachen vergnügt miteinander. Felizitas prüft sogleich den Schlafzustand ihrer Tochter und setzt sich neben ihren Mann.


»Ihr Superkünstler könnt es nicht lassen. Wie wäre es aber mal ausnahmsweise mit Grillfisch und Getränken?«


In der Nähe befindet sich ein offener Restaurantpavillon. Aneinandergereiht liegen bereits ausgenommene Fische und Filetstücke auf Tellern mit entsprechenden Beschreibungen und Preisen. Die Frauen lassen die beiden Männer gar nicht erst auf die Idee kommen, selbst auszusuchen, sondern bestellen ganz gezielt einige der besten Stücke. Kellnerinnen in hellblauen Blumenröcken huschen zwischen den Tischen und Bänken umher und lange müssen die Freunde nicht auf ihre Erfrischungen warten. Julie nuckelt an ihrem Strohhalm und Leif beobachtet die ruhige Szene auf dem blauen Wasser, wo sich Auslegerboote und im kalten Nass paddelnde Schwimmer ein Stelldichein geben. Der Wind spielt mit den Wipfeln der Kokospalmen und die Sonne brennt fest zementiert ihre Wärme auf alle nieder. Aylin ist wieder aufgewacht und quengelt einige Sekunden, aber weil Papa ja zufrieden an seiner Bierflasche spielend ihren Blick so freundlich erwidert, gibt es keinen Grund mehr für Traurig Sein.


Die Idee, gleich zwei weitere Tage an der Küste zu verbringen, gab allen freudestrahlende Kraft. Zu schnell ist der erste Tag vergangen und außer im seichten Wasser mit Aylin zu plantschen gab es keine Erfahrungen im erfrischenden Nass des Meeres. Brian war am Abend zuvor in der Bar verschwunden, um nach einer Viertelstunde wieder grinsend aufzutauchen. »Bootstour haben wir morgen.«, hieß es lächelnd. Den Männern gefällt es, doch Felizitas hat Angst Sie selbst steht Wasserfahrzeugen seit den Ereignissen von vor zwei Jahren skeptisch gegenüber, außerdem ist Aylin noch zu klein für Ausflüge mit einer Motorbangka. Die beiden Frauen kommen überein, mit den Kindern lieber den botanischen Garten im Kern der Stadt zu besuchen. Magdalena kann nicht gut schwimmen. Darüber kann man staunen, ist sie doch hier geboren. Ihre Eltern hatten mit Fischfang und Booten nie etwas zu tun, so wurde auch nicht ernsthaft der Sinn des Schwimmenlernens erörtert. Brian ist aus dem Landesinneren von Panay Island und schwimmt trotzdem wie ein Aal. Ein wahrer Anachronismus. Leif selbst war als Junge mehrere Male an der Nordsee gewesen und tobte gerne in den anbrandenden harten Wellen ausgiebig umher. Anders als hier ergaben sich die üblichen Schwimm-Unterrichtsstunden in den Hallenbädern. Solches gibt es hier nicht. Wozu auch, wenn über 7000 Inseln reichliche Küstenlinien bieten? Die beiden Freunde haben sich Schnorchel-Brillen besorgt und gehen barfuß zu der Landestelle, an der eine etwa neun Meter lange Ausleger-Bangka mit zwei Männern wartet. Die jungen Typen hatten Brian in der Terrassenbar angesprochen und den Preis für die Fahrt ausgehandelt. Er wusste, dass Leif diese Ausflüge liebte. Die Küsten von Antique, den Strand vor Roxas City im Norden und die Insel Boracay hatte er bereits besucht und zusammen mit Fischern erkundet. Einmal fuhren sie mit einem solchen Boot in eine Höhle, in der es vor Fledermäusen nur so wimmelte. Eine dicke Meeresschildkröte mit dem Namen Hemulina wurde entdeckt, die bei findigen Leuten direkt am Strand lebte und für fünf Pesos jedem Interessierten gezeigt wurde. Die Küsten haben es Leif angetan, und vor allen Dingen die Unterwasserwelt hier draußen. Beim Schnorcheln legte er sich gerne einen Schwimmgürtel um, damit er sich einfach auf dem Wasser liegend um nichts kümmern musste außer dem andächtigen Bestaunen der ganzen Farben und Formen in den klaren Fluten. Die Männer stellen sich gegenseitig vor und besteigen das Boot.


Mit dem tuckernden Motorgeräusch geht es langsam hinaus. Es sind etwa zwei Kilometer zurückgelegt, als der Steuermann das Tempo zuerst drosselt und danach die Maschine ganz abstellt.


Der andere Mann, ein muskulöser Bursche namens Philipp, hat sich eine dunkelgrüne Schnorchel-Brille übergestreift Ohne lange Worte zu wechseln zeigt er Brian nur mit den Händen an, dass er die Männer im Wasser führen wird. Untrüglich kennen diese jungen Filipinos hier jede größere Korallenansammlung, Unterwassergrotte und die bei den Fischen beliebten Spalten. Schon einige Sekunden nach dem Eintauchen erkennt Leif die Pracht unter ihm. Es wirkt beruhigend schön. Er wendet seinen Kopf langsam hin und her. Korallenfische nehmen ihre Zickzack-Routen und in kleinen Gruppen kann er leuchtend gelbe Kofferfische sowie blaue Anemonenfische erkennen. Er wünscht sich sehr, dass seine Tochter im heranwachsenden Alter Lust auf das Meer bekommen würde, um diese Schöpfungen erleben zu können. Philipp ist ein Meister im Tauchen und muss ein wahnsinniges Lungenvolumen haben. Mehrmals holt er tief Luft und taucht für fast drei Minuten um die großen Korallengebilde herum, deren Weiß- und Rosatöne in den Wassermassen schimmern. Aus den großen Rillen und Spalten schauen einige keck dreinblickende Korallenfische hervor. Einige scheinen nicht so furchtlos zu sein und verschwinden wieder mit putzigen Rückziehern. Dieses Tauchen und Bewundern entrücken den Mann Leif in eine andere Welt. Sollte er nicht die Kunst mit dieser Pracht, die Gott den Menschen gegeben hat, zuhause vereinen? Als Gemälde sicher eine gute Idee, doch ist es nur ein winziger Abklatsch des Originals. Wie froh ist er zu wissen, jederzeit wieder hierher kommen zu können. Dumaguete ist von Bacolod aus keine Weltreise. In dem entspannenden Treiben mitten in dieser Umhüllung aus Wasser verrinnt die Zeit derart rasch, dass sich beim Hineinklettern in das Boot alle wundern, dass die Zeit für ein Mittagessen bereits gekommen ist. Es ist 1 Uhr und die beiden Bootsführer haben die Überraschung in Form von Grillfischen in einer Eis-Box im Heck des Bootes verstaut. Eine einsamere Stelle an der Küste wird angesteuert. Der Wind ist lau und kleine Wolken gruppieren sich im Hellblau des Himmels. Eine andere Bangka kreuzt den Weg der Männer, mit drei jungen Frauen an Bord. Ein scheues Lächeln ist die einladende Begrüßung und Kichern zweier der Mädchen, die sich wohl über ein Detail des Fremden amüsieren oder die verbrannte Nase Leifs kurz gesehen haben.


»Hallo! Kommen Sie aus Amerika?«


Eine der jungen Damen, die eine Angelschnur in den Händen hält, ist mutig oder vielmehr höflich offen. Leif muss laut zurückschreien, rasch wird die Entfernung der beiden Boote zueinander größer. Natürlich holt er sein gewähltes Tagalog aus dem Repertoire.


»Nein! Ich bin aus Deutschland. Wie geht es Ihnen!?«


Lautes Gekicher in einem Trio ist die Antwort und ein zartes Winken als einzige Geste, die auf diese Entfernung noch Sinn macht


Am Strand hat der Steuermann, dessen Name Ian ist, bereits einige kleine Holzstücke zu einem kreisrunden Gebilde aufgeschichtet, um sie anzuzünden. So etwas bekommt Leif nur nach mehrmaligen penetranten Versuchen hin. Der Filipino lächelt nur über diese leichte Aufgabe. Eine alte Blechpfanne wird mit einigen Esslöffeln Kokosöl benetzt, um die ›Red Snapper‹ darauf braten zu können. Sogar der Reis fehlt nicht. Er ist bereits gekocht und portioniert in kleinen Plastiktüten mitgenommen worden. Bootsfahrer denken rein praktisch. Felizitas bekommt nach drei Tagen ohne Reis merkwürdige Magenschmerzen und beginnt dann Nudeln zu hassen. Leif hat sich seit Jahren nur ein wenig daran gewöhnt. Für ihn ist es ein Thriller, ständig Reis essen zu müssen. Dafür darf er einmal in der Woche den ›Pasta-Tag‹ einläuten und kocht dann selbst. Hier am Strand aber schmeckt der Reis himmlisch, denn die Fische dazu sind hervorragend frisch.


Die jungen Bootsfahrer kennen sich untereinander. Touristenführer und Fischer arbeiten Hand in Hand und das ernährt hier an der Küste ganze Familien recht ordentlich. Die Gefahr aber bleibt, denn die Männer auf ihren hölzernen Booten sind für den erhofften Fang nachts unterwegs und die See kann unberechenbar sein. Nach dem Essen kommen sich die Männer im Gespräch näher, die Kenntnisse der einheimischen Sprache brechen die Scheu. Ian und Philipp fragen den sympathischen Foreigner abwechselnd aus. Die Familie? Das Kind? Warum hat sich ein Mann wie Leif hierfür entschieden? Ist ihm die ganze wirtschaftliche Situation nicht zu hart? Leif kontert mit dem Abenteuer, das bringt die beiden Bangkafahrer zum Lächeln. Ob sie es aber wirklich verstehen, was in der Seele des Mannes aus Europa schlummert? Dem ist sich Leif nie sicher, wenn er neue Menschen kennenlernt. Jeder will die scheinbar süßeren Mangos im Garten des Nachbarn essen. Jene illustrativen Mangobäume des Nachbarn heißen hier mehr scheinbaren Wohlstand in der sogenannten ersten Welt, und umgekehrt sind es die Tropenschönheiten und das relaxte Leben aus der Sicht der Leute von dort, die es zu den ›süßeren‹ Früchten auf die Inseln der Philippinen zieht. Opfer werden nicht genannt. Diese holen alle mehr oder weniger rasch ein, wenn sie den Schritt über den halben Kontinent gewagt haben. Hartes Heimweh für die asiatische Seele sind ein hoher Preis für den Wohlstand im Ausland, und der Verlust der Tradition, die das Geld nicht wettmachen kann. Nicht alle Europäer halten es lange hier aus. Leif ist ein Sonderling und anpassungsfähig genug, gestützt von der unbändigen Liebe seiner Frau mit den ausdrucksstarken Augen und ihrer Familie, die ihn auf indirekter Weise auf Händen trägt. Er weiß es und dankt dafür mit Loyalität zu der Nation, die ihn so aufgefangen hat. Brian hat die ganze Zeit nur unter seinem Naturfaserhut dösend im Sand der Konversation gelauscht. Ein paar Stunden ohne Kinder tun der Künstlerseele wohl. Träume entrücken aus der Hektik des Alltages in Bacolod. Ein harter Alltag, dessen Auswirkungen Brians Herz überfüllt haben.


Die beiden jungen Kerle sind zum Boot gegangen, um es für die Heimfahrt vorzubereiten. Mit dem Kanister in der Hand macht sich Philipp am Tank zu schaffen.


»Es ist schön hier draußen.«


»Mag sein. Die Sorgen werden davon auch nur etwas verdrängt, aber nicht ausgelöscht.«


Etwas beunruhigt seinen Cousin wieder. Um das nicht zu bemerken, ist Leif zu feinfühlig. Er muss nicht einmal bohren. Etwas, was er gerne machte, wenn er meinte, jemandem helfen zu müssen wie ein Psychiater, der die Analysen aus dem Hut zaubert. In der Familie ergibt sich das mehr oder weniger automatisch. Es geht bestimmt wieder um das liebe Geld. Brian und seine Magdalena hatten sich erneut heftig gestritten. Die Kunst sei brotlos und unsicher. Dass sie mit dem Backen von Muffins regelmäßiger Geld nach Hause brachte als er, tat ihr schon deshalb weh, weil es die traditionsreiche Rollenverteilung ins Wanken brachte. Die Kinder fordern ihren Tribut. All die Notwendigkeiten drücken und oft musste Magdalena an den letzten drei Tagen im Monat das Essen strecken oder die Beilagen zum Reis spartanisch aussehen lassen. Das bleibt Kindern nicht verborgen und wenn sie Mami am Abend fragen, warum sie dieses oder jenes auf dem Wochenmarkt nicht kaufen können, sind Erwachsene aus der Scham heraus kaum


in der Lage, wirklich beruhigende Erklärungen abzugeben. Einmal war es ihr zu viel geworden. Hysterisch begann sie zu weinen und Brian ist der Letzte, der beherzt den Retter Zorro als Reaktion zum Besten geben könnte. Diese Träumerei von der großen Kunst zerrte an ihm links und die Brutalitäten des täglichen Lebens forderten von rechts ihren Lohn. Leif hört ruhig zu. Er ist ja selbst Künstler, aber die Kombination mit dem Praktischen, eben der Arbeit an den hölzernen Möbeln, war der


Schlüssel zum bescheidenen Erfolg bei den Kettlers.


»Was hältst du davon, dich als Kunstlehrer zu melden?«


»Wo denn?«


»In der ›Lasalle‹ oder einer anderen Hochschule.«


Diese Idee scheint bei Brian ein Würfelspiel im Kopf zu erzeugen. Er reibt sich am Kinn. Leif findet, dass der Künstlerzirkel der Stadt doch Referenzen und ein Mann mit solchem Background Chancen hätte, Schülern und Studenten Dinge der bildenden Kunst zu erläutern, anstatt sie einem erbärmlichen Theoretiker anzuvertrauen. Wenn dann Vian sogar Modell für die jungen Studenten sitzen würde, wäre diese Universität rasch in aller Munde. Brian muss lachen, meint verstanden zu haben, dass Leif die Qualität einer Hochschule eher mit den weiblichen Reizen eines Modells pushen will als mit den Lehrfahigkeiten des Kunstmalers und Dozenten Brian Villanueva.


»Oh nein. Das verstehst du falsch, mein Lieber.«


»Meinst du, ich könnte Lehrer sein?«


»Das musst du sogar. Nicht nur wegen der Kunst. Du musst ein Lehrer für deine Kinder werden, das zählt«


»Wohl wahr. Das müsste ich.«


»Für ihre Zukunft und du bist das Vorbild. Du bist doch Vater.« Die Idee mit Vian als Modell in einer Malklasse klingt so fantastisch, dass verrückte kleine Geschichten gesponnen werden. Wenn pubertierende Jugendliche eine solche Frau vor sich sitzen hätten, wäre bei manchen der jungen Kerle nicht klar, ob sie sich auf die Zeichnung konzentrieren oder auf die mitten im Raum posierende Schönheit.


»Vian würde das schnell merken und zu den Jungs sagen: »Hör auf, mich anzustarren und zeichne lieber«.


»Klar. Sie merkt sofort, ob jemand bei der Sache oder bei ihr ist. Man kann über unsere Vian sagen, was man will, aber in dem Metier ist sie Profi.«


Lächelnd blicken die beiden Freunde in die Ferne auf das türkisblaue Wasser, das von der Sonne von oben illuminiert wird und ihre Haut fühlt den sanften Wind, der eine feine Kühle zaubert.


»Fely! Ich kann das nicht mehr. Brian kann uns nicht einmal richtig ernähren. Und ich bin wieder schwanger.«


Der Tränenschwall der gebrochenen Frau scheint nicht abreißen zu wollen. Der Sandkasten vor der Bank ist im Moment ein Segen, weil er die drei Kinder ablenkt. Julie ist erst dreieinhalb, aber im Aufpassen auf Aylin und ihren Bruder scheint sie ein angeborenes Talent mit auf die Welt bekommen zu haben. Felizitas will jede freie Minute, in der sie sich gerade nicht um Aylin kümmern muss, der Frau neben ihr widmen. Magdalena, die sie liebevoll ›Maggie‹ nennt, braucht ohne Zweifel einen echten Zuhörer in diesem herzzerreißenden Moment. In kleinen Dosen hatte Felizitas hin und wieder von Brians finanziellen Schwierigkeiten gehört. Sie ist nie die Neugierige gewesen, die sich bei solch Gehörtem mit Nachbohren und Forschen nach weiteren Details beschäftigte. Magdalena wird es ohnehin tun, damit ihr Herz nicht zerplatzt.


»Er ist ein... blöder Träumer, Fely.«


Felizitas weiß, dass künstlerisch veranlagte Menschen ihre Welt haben, wenn sie sich in der Hingabe ihrer Projekte ergebend verausgaben, ohne von der Welt um sie herum Notiz zu nehmen. Sie kennt ihren Cousin seit ihrer beider Kindheit. Brian kann so überzeugt sein von seiner Kunst und er erfüllt sie mit Bravour, doch die kalte Realität lässt ihn wegen seiner Schwäche, nicht hinter dem Loslassen zu stehen, hart abblitzen. Dutzende Gemälde stehen heute noch in seinem Haus, die längst hätten vermarktet werden müssen. Das hat Brian nie gelernt und schämte sich selbst vor der Möglichkeit, seine Künstlerkollegen zu fragen, wie sie es regelmäßig hinbekämen.


Cevin und Rodrigo Valenzuela, der Landschaftsmaler, waren gut unterwegs dabei, ihre Werke durch Galeristen oder direkt unter die Menschheit zu bringen. Geronimo ist ein leicht gewissenloser Fuchs und Herr Valenzuela ein erfahrener älterer Herr mit Manieren. Seine Bilder wurden in der Oberschicht wegen ihres braven und unkomplizierten Charakters im Ausdruck der Thematik geschätzt. So fand jeder im Zirkel sein Metier oder seinen Weg, selbst der chaotische Emilio nagte nie am Hungertuch, auch wenn er meist wegen seinen Cocktails die längsten Getränkerechnungen im ›Artists Joy‹ vorzuweisen hat und sich lieber ständig neue Malutensilien kauft anstatt einer vernünftig geschneiderten Hose.


»Ich glaube dir, Maggie, dass er mehr Selbstbeherrschung und realistisches Denken an den Tag legen muss. Eine Familie bedeutet klare Regeln und die Kinder kommen immer zuerst.«


»Er kann nicht mehr so leben wie damals! Träumereien sind das.«


Magdalena wirkt zittrig. Ihr ganzer Körper windet sich in den Sorgen.


Felizitas ahnt bereits etwas, es ist auch ein Aspekt der Kultur.


»Habt ihr bei jemandem ›Utang‹?«


Immer noch weinend nickt die Frau ihres Cousins mehrmals.


»Wieviel?«


»Über 10000 Pesos. Wir mussten doch essen und dann Julies Krankheit im letzten Monat. Ich kann doch meine Eltern nicht anbetteln. Sie sind von Brian bis jetzt nicht überzeugt.«


Magdalena hatte meistens vermieden, ihre Eltern wegen den beklemmenden finanziellen Sorgen in ihrer Ehe anzusprechen. Es ist der Kodex, den eigenen Ehemann nicht schlecht dastehen zu lassen. Der Unterschied zwischen der Art des Broterwerbs ihres Vaters und der Tätigkeit, mit der Brian seinen Lebensunterhalt bestritt, ist aber deutlich zu sehen. Ein Künstler rennt den Abnehmern seiner Kunst hinterher und weiß kaum im Voraus, wo sie warteten. Ein Taxifahrer hat feste Runden und seine Passagiere, besonders in den Städten. Sicher war es mühselig, die alte Karre in Schuss zu halten, aber ein Taxi ernährt hier regelmäßig und wenn ein großes Volksfest, eine Veranstaltung mit Folkloredarbietungen oder ein lokalpolitisches Event die ganze Stadt einnahm, galt das umso mehr. Magdalena ist diese neue Art von Leben nicht gewohnt, trotz der Liebe zu Brian und den Kindern. Diese inneren Qualen lange auszuhalten ist irgendwann zu viel. Felizitas ist in der Familie bekannt als die beherrschte, geduldige und geradlinige Führerin, die dennoch den Respekt gegenüber ihrem Mann nie schleifen ließ. Er ist stolz auf sie, wenn er hörte, dass sie wieder einmal durch gelassenes Zuhören jemanden so beruhigen konnte, dass er zumindest in den nächsten Tagen Licht am Ende des Tunnels sah. Felizitas hatte Magdalena gerne zugehört und möchte ihr wirklich helfen.


»Leif würde Brian mit irgendwelchen praktischen Vorschlägen auf die Nerven gehen, damit er seinen Job ändert.«


»Dein Mann ist doch auch kunstverrückt.«


»Aber doch nicht als Haupteinnahmequelle. Dafür ist er zu realistisch. Außerdem hängt er so sehr an seinen Bildern. Ich glaube, er würde keines davon verkaufen wollen. Was macht denn deine Bäckerei? Kannst du nicht damit was bewegen?«


»Ich muss mich doch um die Kinder kümmern. Die Zeit für ein Vollzeit-Geschäft habe ich einfach nicht.«


Im Grunde ist Felizitas gleicher Meinung wie ihr Mann. Sie kann es aber im Augenblick nur dabei belassen, Magdalena sich ausweinen zu lassen und ihren Cousin zu passender Zeit alleine zurechtzustutzen, bleibt heute nur die Option. Die Kinder melden sich jetzt zu Wort, der Sandkasten lenkt nicht ewig ab.


Magdalena beherrscht sich wieder, umgeschaltet wie in einem Automaten. Die Kinder sollen sie nicht immer weinen sehen.


Natürlich dürfen sie nicht so belastet werden. Es sind diese täglichen Opfer in den Seelen der Mütter hier.


»Danke Fely. Fürs Zuhören.«


»Ist doch Ehrensache, Maggie.«


Seit über fünfzehn Minuten schon hört man in der Schreinerei die ratternden und kreischenden Geräusche von Maschinensägen und Bohrern. Leif hat sich im Büro mit einem älteren Herrn getroffen, der Interesse an einer Sessel-Garnitur mit Edelholzgestellen bekundet und ausschweifend erklärt, dass es etwas ›Besonderes‹ sein soll. Leif ist der Entwerfer und man einigt sich schnell drauf, nächste Woche einen gezeichneten Entwurf zu präsentieren. Das würde nicht schwerfallen, denn Zeit hat Leif leider im Moment. Die Auftragslage könnte wahrlich besser sein. Daniel stellt die Fräsmaschine ab, seine Kanthölzer sind ausgegangen. Er schickt sich an, im Lager neue Profile zu holen und fasst sich ein Herz, denn die Tür zu Vians kleinem Büro ist mitten im Weg und offen.


»Vian?«


Sie dreht sich zu ihm um und schaut ziemlich neutral. Das allein findet Daniel bereits positiv.


»Ja...? Komm doch rein und steh nicht vor der Tür herum. Ich kann dich bei dem Maschinenkrach auch nicht gut verstehen.« Daniel schließt die Rahmentür mit Glasscheibe und setzt sich mutig auf die Schreibtischkante. Vian sagt zunächst kein Wort, meint zu wissen, warum er hier ist und denkt sich innerlich lächelnd ihren Teil.


»Vian...?«


»Was kann ich für dich tun? Wenn du Vorschuss brauchst, dann musst du zu Mister Kettler gehen.«


»Ich brauche keinen Vorschuss. Du..., ich möchte mich entschuldigen, wegen den Fragen über deine Eltern bei der Party. Ich wusste doch nicht, dass du dieses Thema nicht verkraften kannst.«


»Was heißt hier ›verkraften kannst‹? Ich bin keine, die zur Therapie gehen muss. Entschuldige...«


Ihr Blick wirkt nun wieder einsichtig. Vian weiß um ihre manchmal strengen, abweisenden Worte. Innerlich leidet sie deshalb und gegen den auf der Tischkante sitzenden jungen Mann hat sie ja auch gar nichts.


»Es ist okay, Daniel Mendoza.«


Gerade möchte der freudig gestimmte Mann aufstehen, aber er fasst ein zweites Mal Mut.


»Möchtest du mit mir heute Abend ausgehen? Vielleicht in dieses ›Artists Joy‹. Da warst du doch früher gerne.«


»Nein.«


»Warum nicht?«


»Nicht ins ›Artists‹. Das ist kein Ort für dich.«


»Wieso? Ist das eine anrüchige Bar oder so?«


»Nein, das ist es nicht! Sag mal, was soll das schon wieder? Hältst du mich für ein laszives Tanzgirl?«


»Nein, ich möchte nur wissen, warum du dort nicht mehr hingehen magst.«


»Ich habe nicht gesagt, dass ich dort nicht mehr hingehen will. Du bist intellektuell nicht der richtige Typ für Kunst«


»Was bin ich denn dann?«


Vian beginnt süß zu lachen und muss ihre Hand vor den Mund halten. Dabei schüttelt sie derart den Kopf, dass ihre Haare schwingen wie in einem dieser Werbespots für Shampoo, das angeblich Berge versetzt.


»Du bist eben sehr praktisch. Als Schreiner natürlich, meinte ich.«


»Ach so. Dann gehen wir an den Strand in ein Restaurant, okay?«


Es vergehen erst einige lange Momente. Vian kaut ein wenig auf ihrer Unterlippe und strengt sich an, eine Entscheidung zu gewinnen. Diese trifft sie nun, in jener Weise ihr erstes Mal.


»Gerne. Wo möchtest du mit mir hingehen?«


»Ins ›Isdang Pula‹ (zum roten Fisch), dort gibt es den besten ›Kinilau‹.«


»Dann um sieben Uhr? Mister Mendoza?«


»Okay! Ich muss wieder an die Maschine... Vian?«


»Was ist noch?«


»Deine Haare sind echt cool.«


»Das findet Rino auch.«


»Wer ist Rino?«


Daniels Gesicht strahlt bereits eine einfliegende Eifersucht aus.


»Dein Freund?«


»Er ist mein persönlicher Frisör und arbeitet im Salon von Charlie Aguinaldo.«


»Ah... okay. Also nur dein Frisör.«


»Geh an die Arbeit. Mister Kettler mag Müßiggang nicht.«


Darüber müssen beide kurz lachen. Leif indes hatte sich mit Jake an einem Werktisch unterhalten und einige Zeichnungen durchgesehen, dabei im Augenwinkel diese süße Szene im Büro Vians beobachtet Sollte bereits ein kleines Flämmchen der Liebe am Zündeln sein? Er freut sich, ist scharfsinnig und feinfühlig genug, um solche Dinge so gut es geht, positiv zu deuten. Eine Idee keimt in ihm auf und er probiert es sofort aus.


»Na Daniel? Alles okay mit der Fräse?«


Daniel legt die vier Profilhölzer auf die Ablageböcke und wirkt verwundert wegen dieser Frage.


»Sir. Wir haben den Fräskopf gestern erneuert Alles... klar.«


»Was machst du heute Abend? Ich könnte mal Hilfe zuhause gebrauchen. Mein Schiebetürenschrank hat ein Problem.«


»Geht nicht, Sir. Ich gehe mit Miss Vian aus.«


»Oh! Ins Kino?«


»Nein. Kennen Sie das ›Isdang Pula‹? Ein Fischrestaurant am Bay-Bay, am südlichen Hafen.«


»Ich kenne es nicht, aber sicher meine Frau oder mein Cousin.« Rasch und grinsend ist Leif wieder in seinem Büro angelangt und lässt sich beschwingt auf dem alten Chefsessel nieder. Er nennt das Fremdfreuen. ›Ich habe solch ein Glück mit meiner Frau.‹, denkt er wie in einem mechanisch ablaufenden Video- track, aber es ist ganz und gar nicht mechanisch, sondern gefühlvoll. Er wird heute eine Stunde früher nach Hause gehen, weil Felizitas sicher wissen möchte, was das ›Isdang Pula‹ eigentlich ist. Observation mag Leif nicht, aber er wird seine Frau gewähren lassen. Ihre ›kleine‹ Schwester soll ja am Anfang zumindest keinen Schaden nehmen. In Europa wäre so etwas indiskutabel, aber man könnte es ja auch als zufälliges Treffen wegen des Hungers nach Fisch tarnen. Seine gute Laune wird aufgeschreckt, als sich die Tür mit dem typischen Knacken der angerosteten Klinke öffnet.


»Na Vian. Du siehst besorgt aus.«


»Allerdings.«


»Erzähl.«


»Kuya, die Steuer haben wir letztes Mal ordentlich bezahlt. Die reden immer davon, dass wir Einnahmen mit überhöhten Ausgaben verrechnet hätten. Das können die doch gar nicht wissen. Soll Tita einen Anwalt einschalten?« »Für 26000 Piepen? Ob sich das lohnt?«


»Hier bei uns darfst du nicht einfach so nachgeben, wenn du weißt, dass du im Recht bist. Sie werden es immer wieder versuchen.«


Leif begreift, dass an dieser Aussage etwas dran ist. Felizitas selbst als Kämpferin für das Recht der Kleinen würde das auch nicht anders sehen.


»Soll ich mitkommen ins Rathaus?«


Leif stimmt zu und weiß, dass seine Frau diese Hilfe schätzen wird. Nebenbei er ist zu amüsiert über den zärtlichen Anfang zwischen Vian und seinem Arbeiter an der Fräse.


»Was wollte Daniel in deinem Büro?«


Leif lächelt so gütig, dass die scharfsinnige, junge Frau sofort klarsieht, dass er sich Gedanken um eine bevorstehende Love- Story macht. Vian ist nicht ignorant. Sie musste sich schon als Teenager bemühen, rasches Unterscheidungsvermögen aneignen und die Reaktionen anderer deuten lernen. Das half ihr und gab ihr Sicherheit inmitten einer Männerwelt, in der Kunst, Sinnlichkeit und Emotionen freien Lauf nehmen konnten.


»Kuya... Ich gehe nur mit ihm essen. Aber weißt du was? Er hat mich gefragt, ob Rino Ortega mein Boyfriend ist.«


»Echt? Lustig. Wann möchtet ihr nach Hause gehen?«


»Ganz normal um fünf.«


»Ich hoffe, es schmeckt euch beiden.«


Vian hält inne. Sie weiß, dass es hier Distanz geben muss. Nicht nur wegen den Angestellten, sondern auch wegen ihrer eigenen Gefühle für Felizitas und ihn, die in irgendeinem versteckten Winkel in ihrem Herzen aufkeimen konnten, so wie schon einmal in ihrem verzweifelten Leben. Es ist über zwei Jahre her, aber Vian muss vorsichtig sein, nichts zulassen, was Keimlinge des Verlangens zum Vorschein bringen würde. Sie liebt den Mann vor ihr in der Weise wie er ist, aber mehr als einen großen Bruder. Die Grenzen im eigenen Empfinden festzuzurren zehren wiederholt an ihr und jener Konflikt kam gelegentlich zum Vorschein. Ein kleiner, oder manchmal schon intensiver Gefühlsschub war es. Zuneigung zu einem Mann, der vor ihr sitzt, der sie fasziniert. Wegen seiner anderen Art, seiner Beherrschtheit und seiner Liebhaber-Fähigkeiten einer Frau gegenüber, was sie bereits in Details von Felizitas erfuhr. Ihre


beste, vertraute Freundin und ›große Schwester‹ hatte dezent, aber verständlich über die sexuellen Freuden mit Leif gesprochen, weil sie einfach ein immenses Vertrauen zu Vian entwickelte und sie vorbereiten wollte, wenn es in Sachen Liebe bei ihr einmal soweit werden würde. Vian verstand zwar, dass Felizitas es liebevoll meinte und sie nicht als Unerfahrene in die ersten Erlebnisse schicken wollte. Dass sie jedoch Öl ins Feuer goss, war ihr nicht bewusst. Nun fühlt Vian Gutierrez erneut diese Sehnsucht, und ist dankbar, dass ihr Gegenüber noch selbstbeherrschter denkt.


»Darf ich mich setzen, Kuya?«


Nun ist sie nicht mehr Angestellte. Ihr Modus ist die der kleinen, hilfesuchenden Schwester, tief vertraut und sicher im Offenbaren der Gefühle. Viele Menschen hat sie nicht, die ihre Herzensgedanken so würdevoll behandeln würden wie Leif und seine Frau. Vian muss ständig hin und her schalten zwischen den Rollen, die ihr Leben so in die täglichen Eiskanäle zwingen, aber sie fühlt sich sicher, wenn er vor ihr sitzt Doch nur im Kopf, denn ihr Herz pocht in diesen Augenblicken.


»Was hast du?«


»Daniel. Er scheint mich kennenlernen zu wollen.«


»Ist das so unglaublich, das ein junger Mann dich anziehend findet? Hör zu, Vian. Du bist eine gesunde junge Frau, und ich weiß, dass du dich nach einem Mann sehnst.«


»Mag sein. Ich finde es dennoch schwer, eine Beziehung zu einem Mann aufzubauen, obwohl ich mir nichts sehnlicher wünsche. Du und Tita Felizitas verstehen mich, daher kann ich außer euch und Brian oder Emilio niemandem trauen.«


»Was willst du damit sagen?«


»Ich wünsche mir doch einfach nur das Richtige, das Schöne.« Leif nickt ihr liebevoll zu und tarnt dieses Gespräch mit einigen Blättern Rechnungen, die er in seinen Händen hin und her bewegt


»Ich bin eben vergeben, Brian auch. Emilio hat eine andersartige Beziehung zu dir, wie ein Vater. Das geht also nicht. Dann ist vielleicht mein junger Mitarbeiter dort draußen geeignet. Oder?«


Vians Blicke haben sich nach oben bewegt und sie hält inne, um dann ihr Gesicht nach der Seite zu drehen. Jetzt kämpft sie schlecht, denn es entgleitet ihr ein Satz aus dem Mund, den Leif nicht hören will, niemals mehr in seinem Leben. Weil er sie vor sich sieht und nur eines im Sinn hat. Respekt, nur Respekt vor solch einer im Grunde feinen und liebevollen jungen Frau, die sich in diesem Moment quält, und er bekommt es mit


»Vian? Ist alles in Ordnung?«


Sie verhält sich verkrampft und unsicher zugleich.


»Ich wünschte manchmal, dass du... nicht...«


»Vian?«


»Was nutzt es, die Wahrheit zu unterdrücken.«


»Vian! Hast du das immer noch nicht..?«


»Kuya! Manchmal kommt es wieder... hervor.«


Leif beginnt innerlich zu frieren, steht nun augenblicklich auf und drückt seine Fäuste auf die Tischplatte, während einige Rechnungsbögen vom Tisch auf den Boden segeln. Ihre Augen sprechen klar aus, was sie in diesem Moment fühlt


»Ja...! Es gab diese Momente, als ich von... dir träumte.«


»Ich will das nie wieder von dir hören. Auch nicht mal andeutungsweise. Sonst werfe ich dich gnadenlos raus, Mädchen! Willst du immer noch nicht begreifen, was damals... zwischen uns beinahe passiert wäre?«


»Entschuldige, es ist nicht leicht, auch jetzt nicht.«


»Du bist keine siebzehn mehr und musst wissen, was richtig ist oder was nicht! Sei bitte erwachsen.«


Abrupt steht sie auf. Ihre Augen strahlen diese feine Wut aus. Leif kennt es aber noch brisanter. Er musste einmal in seinem Leben wahren Hass erleben, den sie ihm entgegenwarf. Und er war daran schuld gewesen.


»Manchmal denke ich, es wäre besser, du lässt dich nicht mehr hier blicken. Oder macht dir diese Selbstkasteiung Spaß?«


»Du musst mich nicht ständig daran erinnern. Und außerdem, dass ich seitdem keine Familie mehr habe! Kuya! Pass auf, was du sagst!«
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